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Jm Nahmen JEſu, Amen.

J Ls Ham ſeines Vaters Noah Bloſſe ſahe, und ihn
J nicht zudeckte, ſondern gieng hin und verkundigte es
7 ſeinen Brudern, daß es die auch wiſſen und ſehen ſol—
x ten, ſo wurde er verflucht Gen. ix, zi. ſeqq. und wo
J manden Scribenten glauben ſoll, ſo liegt derſelbe

wie man einhellig verſichern will, die Mohren und
Hottentotten ſind. Es iſt bekand genug, daß der ſeel. Lutherus ein
Vater unſerer Kirchen heiſſet, und er hat ſich auch um die Kirche
Gottes ſo verdient gemacht, daß er dieſen Nahmen mit allem Rechte
fuhret. Und daher ſolten billig alle rechtſchaffene Lutheraner ſo viel
Liebe und Ehrfurcht fur denſelben haben, daß ſie ſeine Mangel und
Schwachheiten zudeckten, und hingegen das Gute, ſo er gethan und
geſchrieben, gebuhrend lobten: Alleine es ſcheinet, daß Lutherus ei
nen und den andern unter ſeinen Sohnen habe, welche ihm eben ſo
rathen als Ham ſeinen Vater Noah. Jch will ohne alle Umſtande
ſagen, was ich meyne: philymnus Hymnophilus hat in ſeiner
Schutz-Schrifft fur die geiſtreichen Lieder Lutherum uberaus hef
tig redend angezogen wider den JuriſtenStand. NRun iſt bekand,
was unter dieſem Stande zu verſtehen ſey. Und ober ſchon denſel
ben erſt anfuhret, wie er dieſen Stand vortreflich gezieret und erho
ben: So will ſich doch das folgende, wenigſtens auf den Hn. ICtum,
Burgemeiſter Riemannen nicht raumen. Undgewiß, es gertichet
Luthero zur groſſen proſtitution, daß man ihn ſo allenthalben will.
anziehen, als haätte er den Romiſchen Pabſt ſuchen zu verdringen,
ſich damit deſſen anzumaſſen was er doch Tom. Jen. IIX. p. m.
227. ſeqq.vom Teufel geſtifftet zu ſeyn geſchrieben. Daß die Ju
riſten zar'Zoxar zum weltlichen Stande gezehlet werden, und den
HauptTheil davon ausmachen, hat Lutherus ſelbſt bezeuget. Aber
wenn man ſagen will, daß ſie Lutherus gezieret und erhoben, ſo muß
ſolches entweder als eine flatterie, oder ein papiſtiſches Weſen ſeyn.
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W4 WGEinen erheben kan auf oratoriſche Weiſe genommen werden, oder

eine würckliche morsliſche Art. Das letzte hat ja in Lutheri Vermo—
gen nicht geſtanden, und alſo muſte das erſte ſeyn. Allein wer wol—
te ſo armſelig von dem Manne Gottes reden. Jedoch das bisheri
ge mochte noch als eine Kleinigkeit paſfiren: Aber was aus den ſo
genanten Tiſchreden will angefuhret werden, das laſt ſich mit einem
Manne Gottes ohnmoglich zuſammen räumen. Der Apoſtel Pe—
trus ſoricht ja: Die heiligen Manner Gottes zaben geredet, getrie—
ben von dem heiligen Geiſte  betril,i2. Wer wurde aber, ohne ei
Gottes-Laſterung zu begehen, ſich unterwinden zu ſagen, daß das
Aus ruche eines Mannes Gottes waren, der durch den heiligen
Eeiſt getrieben worden, was Hymnophilus p.2.3. aus den Tiſch
reden anführet. Und dieß ſolte nun der Eingang ſeyn, um nach ſei
ner Meinung Lutherum nachdem deſto anſehnlicher zu machen,
wenn man raiſon fordert, warum einige ſeiner Lieder aus dem Nord
hauſiſchen Geſang-Buche gelaſſen worden. Jedoch es zweiffeln
und leugnen viele, und ich kan es auch weder glauben hoch mich bere
den laſſen, daß die Tiſchreden Lutheriachte Arbeit ſeh. Und dieß
deswegen, weil der Mann Gottes gewuſt, wie man ſich nach Pauli
Ermahnung bey dem Tiſche Chriſtlich auffuhren ſolle: Jhr eſſet
oder trincket, oder was ihr thut, ſo thut alles zuGottes Ehren i Cor.

X.zi. Wenn manaufſolche Weiſe Lutheri Bloſſe wolte zeigen,
ſo werden diejenigen mehr als alzuviel in ihren Beſchuldigungen ge—
ſtarcket, die da Lutherum ungeziemend anklagen, er hatte wohl von
der Lehre viel geſaget, aber das gottſeel. Leben dabey vergeſſen: Und
alſo auch gute Wiſſenſchafft, aber nicht gute Sitten ſuchen beyzu
bringen, wie er ſich ſelvſt beklagt, daß er alſo gelaſtert worden, in der
Auziegung der 1. Epiſt. S. Johannis ſol. m. ati. oder Tom. VI.
Jen. iol.5õ6. Mir deucht, daß alſoder Reputation Lutheri auf
das unverantwortlichſte ein SchandFleck angehanget wird; denn
die Oerter aus den Tiſchreden angefuhret, wird man wohl nirgends
anders hinbringen konnen, als unter den Titul des faulen Geſchwa—
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Riemann appliciret werden, ſö ſchickt es ſich gar nicht Die Tiſch—
reden, wenn man ihm ja noch was einraumen ſoll, gehoren unter die
Apogrypha und beweiſen alſo nichts in Glaubens-Articuln oder in
Religions-Sachen. Und wenn man auch zugeben konte, daß die
ubrigen Schrifften dieſes Gottes-Mannes der H. Schrifft gleich—
gultig waren, dawider er doch ſelbſt protellicer, wie wir untenſe—
hen wollen, ſo wurde doch daraus daſſelbe nicht konnen erzwungen
werden, was der Aoctor daraus haben will: Denn hier iſt die Fra—
ge, ob eine Evangeliſche Obrigkeit Macht habe ein Geſangbuch zu
colligiren jindein zu fuhren! Die angefuhrten Worte aber gehen
ja nicht weitek alsdahin, wenn die lurilten vorſchreiben wolten, was
und wie ſolte geprediget werden. Aber dazu iſt ja der HErr Bur
germeiſter Riemann viel zu gottesfurchtig: Er hat ſich weder jemals
heraus gelaſſen, als weñ er predigen wolte, noch auch hat e Maaß und
Ziel geſetzt, wie und auff was Weiſe man predigen ſoll; daß man aber
beſſer thate, Lutherum in der Aſche zu veneriren und zugedeckt zu
laſſen, den ſolche Sachen vorbringen, als waren ſie aus ſeinen Schrif
ten angefuhret; erhallet daraus, weil ſolches offenbahre, und ſich
einander auf das grobeſte wiederſprechende Dinge anzeigen, welche
ſich bey einem Manne Gottes nicht finden laſſen muſſen: Wolte
man ſagen, das ware menſchlich, ſo gebe ichzu, daß Lutherus noch
etwas menſchliches an ſich gehabt. Aber ich habe jedesmahl gegen
Lutherum ſo viel Ehrerbietigkeit gehabt, daß ich ſeine Mangel be
graben zu ſeyn gewunſchet, und das Gute ſoer an ſich gehabt, ver
langet als auf einen Leuchter geſtellet zu ſehen. Allein auf dieſe
Weiſe, wie der austor verfahret, wird es gantz umgekehret, dieFeh
ler an Luthero werden aufgedeckt, und er wird im Grabe entbloſſet,
das Gute aber wird verborgen. Wenigſtens laſt ſich das nicht wohl
zuſammen raumen, was der Auctor in angefuhrten Stellen von
Luthero vorbringt, mit dem, was Tom.i. Wittenb. fol. 79. b. ſte-
het,: Weil es lateiniſch daſelbſt geſchrieben, und es der Raum nicht
leidet, ſo will dem Gel. Leſer mit aller Treue verſichern, daß es ſo
lautet: Die Papiſten, ſchreibet der Mann Gottes Lutherus allda,/
haben ein anders befohlen. Derowegen wenn ſte euch in ihren Pre
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Wuo 8digten ſagen werden: Jhr Leyen verſtehet dieſe nichr, und euch iſt
nichr erlaubet ſolches zu erklaren, denn ihr irret. So antwortete: Das
Recht die Schrifft auszulegen, gehoret ſo wohl vor die Leyen als vor
Gelehrten. Und gleichwie es ihnen, alſo iſt es auch uns befohlen, daß
wir an GOtt glauben, und unſern Glauben bekennen, und alle Gebo
the Gorttes halten. Denn wir haben eben denſelben GOrt, welchen ſie
zu haben, vorgeben. Wie ſollen wir aber glauben, wenn wir die
Schrifft nicht wiſſen, oder verſtehen? Da wir nun das Geboth ha
ben, daß wir glauben ſollen, ſo iſt nothwendig, daß wir die Schrifft,
welcher wir glauben ſollen wiſſen, denn es kan kein Glaube ohne die
Schrifft ſeyn. Uber dieß liegt uns auch ob, daß wir uns auf die
Schrifft grunden, und wieder alle Verſpottung des Satgui, derSun
de und der Welt uns beſchutzenn Deßgleichen, daß wir widerlegen
konnen, was uns vorgeworffen wird. Derohalben haben wir, was
wir denſelben antworten konnen, welche uns nicht zulaſſen wollen
die heilige Schrifft zu tractiren, nemlich, daß von uns eben der Glau
be erfodert wird, wie von ihnen, daß uns eben dieſelbe Schrifft no
thig ſey, und daß wir gleiche Erkantniß derſelben habenrc. Daß in
dieſen angefuhrten Worten Lutherus der H. Schrifft gemaß rede,
iſt offenbahr: Denn Petrus ſchreibet dieß an alle Chriſten: Seyd
bereit zur Antwortung jederman, der Grund fordert der Hoffnung die
in euch iſt,n. Petri IIl. iß. Lutherus uüber die 1. Epiſtel Petri fol, m.
528, Tom, ll. Jens. tol. 352. b. ſq. ſchreibet alſo: „Wir werden hier
„muſſen bekennen, daß S. Peter dieſe Worte geredt habe zu allen
„Chriſten, Pfaffen, Leyen, Mann, Weib, Jung, Alt, und wesStan
„des ſie ſind, darum will auch daraus folgen, daß ein jeglicher Chriſt
„ſoll Grund und Urſach wiſſen ſeines Glaubens, und konnen Urſache
„und Antwort geben, wo es Nothiſt: Run hat man bisher verbo—
„then, daß die Leyen die Schrifft nicht leſen ſollen, denn da hat der
„Teufel einen hübſchenGrif troffen, daß er die Leute von der Schrifft
ariſſe, und alſo gedacht, wenn ich mache, daß dit Leyen die Schrifft
„nicht leſen, will ich hernach die Pfaffen von der Bibel in Ariſtotelem
abringen, daß ſie waſchen was ſir wollen, ſo muſſen die Leyen horen,
„wwas ije ihnen predigen; ſonſt wenn die Leyen die Schrifft leſen,
„muſten die Pfaffen auch ſtudiren, daß ſie nicht geſtrafft und uber—
„wunden wurden. Aber ſiehe du, was S, Peter hie zu uns allen
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W; 7„ſagt, daß wir ſollen Antwort geben, und Grund anzeigen unſers
„Glaubens. Wenn duſterben ſolt, werde ich nicht bey dir ſeyn, der
„Pabſt auch nicht, wenn du nun nicht weiſt den Grund deiner Hof—
„nung, NB. und ſprichſt: Jch glaube wie die concilia, der pabſt und
„unſere Vater geglaubet haben; ſo wird der Teufel antworten: Ja
wie wenn ſie irreten? So hat er gewoñen, und reiſt dich in die Holle
„hinein. Darum muſſen wir wiſſen, was wir glauben, nemlich was
»Gottes Wort iſt, nicht was der Pabſt dder coneilis ſetzen oder ſa
»qgen Denn du muſt mit nichten auf Menſchen trauen, ſondern auf
„das bloſſe WortGottes.. Und an augefuhrten Orte fahret der ſe
ligeLutherus alſo fort:,Wilt du aber alſo ſprechen, wie andere Rar
„rLen, ey wir wollen horen, was das concilium beſchleuſt, da wol
„zlen wir auch bey bleiben, ſo biſt du verlohren. Darurn ſolt du alſo
ſagen, was frage ich darnach, was der oder dieſer alaubt, oder be
„ſchleuſt, wenns Gottes Wort nicht iſt, will ichs nicht horen?e„Der
Heyland ſpricht: Suchet in der Schrifft, denn ihr meynet, ihr habt
das ewitte Leben darinnen, und ſie iſts die von mir zeuget, loh. V. 39.
Zu wen ſagt dieß Chriſtus, und wen befiehlt er in der Schrifft zu
forſchen: Gewißlich nicht bloß denen Geiſtlichen allein, ſondern al
len und jeden die da Chriſtum wollen kennen lernen, und das ewige

Leben durch ihn haben.
Run geſtehet Lutherus die Auslrgung der H. Schrifft den

keyen zu, und ſetzet die Urſache däbey, weil ſie fo wohl durch ihren ei
genen Glauben muſſen felig werden, als die Prediger ec. Die Juri—
nen aber wird man doch wohl nicht niedriger ſetzen konnen, als wenn
man ihnen einen Platz unter den Lehen einraumet. Denn nach der
paviſtiſchen Verfaſſuna, werden die Leute eingetheilet in Clerieos

Loicos, oder in Prieſter und Leyen. Was alſo nicht zum geiſtl.
Stande gehoret, das muß zu denen Leyengezehltt werden. Wie wil
man dieß nun aus den Oertern ſo unſer auctor aus Lathero citiret
verbinden. Hier ſpricht ja der Mann Gottes nach der H. Schriſſt,
aber wer will ſagen, daß die oben angefuhrten Stellen, auch mit der
H. Schrifft ubereinkornmen, ſonderlich was aus den Tiſchreden ſo
jauber hingeſchrieben worden. Wirdalſo dieſes ſolthen Gemuthern,

ſo





 9 80re und Lehre. Ja er ruffet GOtt an p. 4. daß er ihm wolle hefffen,
ebenals wenn er auf eine ſolche Weiſe nicht naturlichen Unflath ge—
nug in ſich hatte, den er ausſpeyen kfonte, GOCT ſoll noch ſolche
Schmahungen iuppeditiren. Wenn das aber nicht wider das ande—
re Geboth iſt, ſo weiß ich nicht, was den Nahmen Gottes mißbrau—
chen oder entheiligen heiſt. Der Mann muß warlich nicht denge—
ringſten Scheu und aar keine Furcht vorGott haben, daß er nochGott
zu ſeiner Schmah-Earte anruffet! was ſagt der HErr darzu? Aber
zum Gottloſen ſpricht GOtt, was verkundigeſt du meine Rechte,
und nimſt meinen Bund in deinen Mund  ſo du doch Zucht haſſeſit
und wirfſt meine Worte hinter dich Pf. L. 16. 17 Wo man Luſt
hatte mit gleicher Muhe aus Luthero ſolche lloſeulos zu exerpiren,

ſo konte man dem Auctori auf das p. 28. geſttzte, dieſes entgegen
ſtellen, was Lutherus Tom. Jen. VIſſ. fol. 2oo. geſchrirben. Allein
Aergerniß zu verhuten, verſchweiget mans lieber, denn fluchen ind
ſchelten lernen die Leute ſowohl; ohne daß es ihnen von Theologis
vorgeſagt wird. Jnzwüchen zeigt der Auctor, daß er dießfals ein
neuer Meiſter, der es beſſer gelernet hat als Lutherus. Ein vor al
le mahllaſſe er ſich geſagt ſeyn, daß durch laſtern keine Wahrheit of
fenbahr werde, ſondern durch hinlangliche Beweiß-Grunde. Wenn

man nun was grundliches wider den Hn. Burgermeiſter Riemann
vorzubrinaen vermeynet, ſo konte es ja mit einer ſolchen Beſcheiden
heit geſchehen, welche Theoloßis ſonderlich in offentlichen Schrif—
ten anſtandig ware. Denn ſo erfodert es ja der H. Geiſt, der durch
S. Paulum geredet Gal. Vl. 1.2.3

Pegiaa 4. ſtehet, daß er ſeinen Nahmen vorzuſetzen vor umo
thig erachtet: Jch weiß aber nicht wohin man es dencken ſoll. Denn
es ſcheinet, daß er ſich gefurchtet, man mochte den Baum an der
Frucht erkennen, und deſſen hat er ſich Urſache zu ſchamen: Denn
faule Frucht zeuaet von einem faulen Baume. Matth. Vll, 16. ſequ.
RIl zz.zz. leqq. Wenigſtens iird in der ſo genanten Schutz-Schrift
durch und durch bezeuget, daß man ſich an pauli Sitten-Lehre nicht
gekehret, welches doch allen Chriſten und vornehmlich Theologis

gebuhret. Denn das ſchreibet dieſer Apoſtelfur: Was wahrhaffe
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W lotict, was ehrbar, was gerecht, was keuſch, was lieblich,as wohl lau
tet, iſt etwa eine Tugend, iſt etwa ein Lob, dem dencket nach, Phil.V,
5. Eph. V. a. Undalſo wird der Auctor nicht prætendiren konnen,
daß man ihn unter die frommen Theologos rechne, welche da ſagen,
das ſie Vaulo nachfolgen. Unterdeſſen iſt nicht erlaubet ſolcheSchrif
ten ohne Nahmen und ohne Benennung des Orts in die Welt hin
ein zu ſchreiben. Das Koict ſo Jhro Kayſerl. Majeſtat 1715. hier
roider heraus gegeben, erklahret dergleichen vor Pasquilie und
Schmah-Karten. Denn ſo lautet es unter andern in benahmten
Kayſeerl. Zatek: Wir Carl Vl. von GOttes Gnaden erwahlter Ro
miſcher Kayſer entbierhen allen und jeden denen dieſer unſer
Kayſerl. offener Brief vorkommt daß keiner von was fur unter
denen im Reich zugelaſſenen Glaubens-Bekantniſſen er auch ſeyn moge,
den andern, ſo nicht ſeiner Religion iſt, weniger aber den Glauben
ſelbſt mit Worten ,aſterlichen Buchern, Schrifften, Schmah-Katten,
SchimofGedichten, Kupfferſtichen, oder andern dergleichen Erfin—
dungen, boßhafft, ohnbeſcheidener Weiſe angreiffen, ſchmahen, oder
ſonſt ſpottlich anziehen und durchlaſſen ſolle Gleichwie aber
dergleichen Zanck· und Schmahſuchrige Schreibarten und Lehren, ſo
wenig dem Cheiſtenund Kayſerthum, als der Gerecht-und Erbarkeit gemaß,
noch auch zu Ausbreitung der Chriſtlichen Lehre und allerſeitigen Glau
bens den geringſten Nutzen und Ehre, wohl aber ein und anderer
dieſes empfinduchen Schaden haben, daß daraus an ſtatt der ſo hochnö
thigen Einigkeit, und innerlichen guten Vernehmen nichts alsZanck,
Mißtrauen, Entfernung der Gemuther, Jrrwege, auch wohl gar
Unfriede und Emporungen zu entſtehen pflegen: Alſo haben wir
darob unſer hegendes Käyſerl Mißfallen offentlich zu erkennen zu ge
ben einer Nothdurfft zu ſeyn erachtet Wir befehlen, ſe
tzen, ordnen, ermahnen demnach alle und jede, inſonderheit die Geiſt
lichen und Prediger, alle Schrifft-und Rechts-Gelehrte, die Buchdru
cker, Verleger und Buchfuhrer ohne Unterſchied der Glaubens-Be
kantniſſen -RKerafft dieſes nachdrucklich erinnernde bey Vermei
dung hoher Straffe, und unſer Kayſerlichen und des Reichs ſchweh
ren Ungnade alles und jedes ſorgſam zu vermeiden und zu ver
hindern. Zu dem Ende nicht zu geſtarrtendaß die Buchdru
cker ohne Erlaubniß und Genehmhaltung keinen, zumahlen ohne Be
nennung des Erfinders, Schreibers, vder Dichters und des Druckers Nahmen

und



W It gund Zunahmen, wie auch der Stadt und des Jahres etwas zu drucken, oder

zu verkauffen verſtatten, geſtalten wir von nun an alles, was oh
ne ſolche Form und Leyerlichkeit iſt,fur ſtrafliche Laſterund Schmah
Karten, mithin allerdinges vernichten und zur cenliſcatior wurcklich
in der That aller Orten erklahren. Da aber gleichwohl von einem o—
der anderm vorgedachter Erinnerung ohngeacht, oder deren ohnge—
hindert dergleichen Laſteroder ander gegen die Reichs-GrundGeſe
tze in Glaubensund St ats-Sachen lauffende Lehren, Schmah
Schrifften, Bucher und Gemahlde gedruckt und ausgette ben wur—
den, ſolche alſdfort ohne einitte Aufſicht durch jedes Orts Obrigkeir
condtſilſciret, der Uhrheber, Schreiber und Drucker aber ſo w ohl, als
alle diejenigen, welche ſie zum Verkauff herum tragen und ausbrei
ten, oder ſich darzu gebrauchen laſſen, an Gut und Vermotten, auch
nach Beſchaffenheit der Sache und denen Umſtanden, an Ehre, Leib,
Gut und Blut ohnnachlaßig geſtrafft werden ſollen. Wir ver
meinen es ernſtlich. MitUhrkund dieſes Brieffs beſiegelt, mit un—
ierm auffgedruckten Kayſerl. Inſiegel, der gegeben iſt in unſererStadt
Wien, deu 18ten Julii Annd 715. CARL. vid. Fabri Staats

Cantzeley Siebenund Zwantzigſter Theil p. 728. ſeqn. Man ſtel—
let unterdeſſen der geheiligten Majeſtat, unſers allergnadigſten Kay—
ſers anheim, ob ſie auff eine ſolche Weiſe ihren Geſetzen werde in-

ſultiren laſſen.
Jch habe:zwar verſichert werden wollen, als ware der auctor

ein Prediger in einer nahmhafften beruhmten Handels-Stadt; al
lein ich traue niemahls auff ungegrundeten Ruff, willdaher nicht
von ſeiner Perſon oder Amte urtheilen, ſondern von der Sache da
er geſchrieben, welches von Anfang bis zum Ende nach der Sprathe
der ungezogenen Leute riecht. Wenner aber meinet, als ob ſolche
Dinge mit zu den freyen Kunſten gehorten, ſo irret er ſich. Denn
alle paſtores ſuum konnenes eben ſo gut, wenn ſie wolten Ehrbar—
keit und Scham bey Seit ſetzen. So der Prieſter Lippen von ſolchem
Unflath triefen, ſo werden die Zuhorer ujcht gereiniget, ſondern auf
das heßlichſte beſudelt werden.

Was er p.ia. eirea finem ſchrkibt von einen patienten, daß er
nicht aus Ggttes Wort hatte konnen zurecht gewieſen werden, (deñ
ſo muß es ja allerdinges zu verſtehen ſeyn, was der auctor ſagt, daß
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B5 12 67man ihin eine Zeitlang vergeblich zugeſprochen) ſondern durch das
Liede: HErr JEſu Chriſt, wahr Menſch und GOtt, ware glaubig
worden, ſcheinet der Erzehlung nach verdachtig. Denn der Apoſtel
redet anders: Das Evangelium iſt eine Krafft Gottes ſeelig zu ma—
chen, alle die daran glauben. Kom. 1, 16. Weil du von Kindheit auf
die heiliae Schrift weiſt, ſo kan dich dieſelbe unterweiſen zur Selig—
keit durch den Glauben an JEſum Chriſtnm. 2. Nim. Ull.i5. Alſo
muſte man aus der H. Schrifft entweder nicht nachdrucklich genug
haben zugeſprochen, oder dieLieder hatten mehr Krafft als das gottl.
Wort, und das ſcheinet der auctor auch ziemlich ſtarck zu behaupten:
Weiler p. 47. C. zo. ſchreibet, daß dieLieder oder Geſangbucher bil
lig eine LeyenBibelgenennet werden. Da habt ihr Lobl. Burger
glſo eure Anweiſung, denn ihr gehoret alle zu denen Layen, und ihr
muſt alſo nicht die H. Schrifft nehmen, euren Glauben darauf zu
bauen, ſondern das Geſangbuch. Man nehme ſich aber vor ſolcher
Auweiſung in acht, denn es kan daraus nichts anders als ein menſch
licher Glaube kommen, denn man glaubet ſo dann nicht weil GOtt
redet, ſondern weil Menſchen etwas geſagt haben So machte man es
ehedeſſen im Pabſtthum, daß man die Leute von der H. Schrifft
weg wieß auf Menſchen-Satzung. daruber zuletzt eint ſolche confu.
ſion und Verwirrung entſtund, daß niemand mehr wuſte was er
glaubte, oder warum er glaubte. Dennden Leyen wurde die Bibel
aus den Handen aeſpielet, und ihnen eine LayenBibel gegeben, und
die Pfaffen wurffen nachdem die Bibel auch unter die Banck, und
predigten aus dem Ariſtotele, und das will ſich zu unſerer Zeit auch
wieder hervor thun. Denn man will nun wieder anfangen die Reli
gion aus dem Ariſtotele zu beweiſen, wie ſich der auctor des ſo ge
nanten grundlichen Rechts-Bedenckens heraus gelaſſen. Lutherus
aber ſchreibet dagegen ſo Tom. J. Jen. ſol. 152. 154. 395. RinenLay
ender die Schrifft fur ſich har, ſoll man mehr glauben, denn demPabſt
und dem gantzen Concilio ohne Schrifft. conf. Johannis Mülleri
nothwendige Vermahnung an die Gemeine zu Hamburg in der
Vorrede.

Der auctor hat dieſes nothwendig ſo einrichten muſſen, daß er
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 13 Spdie Lieder allenthalben der Schrifft gleich ſetzet, vder ihnen noch vor
dem gottl. Worte einen Vorzug beymiſſet, weiher ſonſt ſeine Schelt
Worte nicht auff den Herrn Burgermeiſter Riemann richten kon
nen. Allein deswegen werden Vernunftige jedesmahl dieſen Unter
ſchied wohl behalten, der unter den Propheten und Apoſteln und
unter denen Geſangeniſt. Daher gehen alle Verlaumdungen vor
dem Herrn Burgermeiſter vorbey, denn ſie treffen ſein Gewiſſen
nicht: weiler beſſer einſiehet wovon die Rede iſt, als der auctor. Hic
murus aheneus eſto ninil conſcire ſibi, nulls palleſcere cutpa.
neetrĩllt,ib. Und habt ein gut Gewiſſen, auf daß die, ſo von euch af
teredenzals von lbelthatern, zir ſchanden werden, daß fie gefcebmaher
haben euren curen Wandel in Chriſto. Luther. Tom. it. Jen. tol.
364. uber dieſe Worte, fpricht alſo Davon hat S. Peter oben auch
geſagt: Wir koönnens nicht umgehen, wollen wir an dem Evangelio
und Chriſtlichen Leben hangen, fo muſſen Wir verlaſtert und verdam̃t
werden von der Welt, daß man uns halte fur die verzweifelſten Bu—
ben. Darum ſollen wir uns nichr laſſen anfechten, allein mit Ernſt
darnach trachten, daß wir ein gut Gewiſſen haben, GOrr furchten,
und einen ehrbahren Wandel fuhren dann laſſen wuten und toben
den Teufel und alle Welt, laſſe ſie ſchelten, wie fie wollen, ſie werden
doch zuletzt muſſen mit Schanden beſtehen, daß ſie unſern guten
Wandel in Chriſto. den ſie fur einen Jrrthum und Ungehorſahm an
irhen, geſcholten und gelaſtert haben wenn unſre Unſchuld an den
TCag wird kommen, da werden wit denn ſicher ſeyn und mit gutem
Gewiſſen beſtehen ec. Alle Lieder, wenn ſie auch noch genau mit der
Lehre Chriſti ubereinſtimmen, ſind doch nur Bachlein, Gottes Wort
bleibet der Brunnen. Und wenn wir den Liedern noch ſo einen hohen
Rang geben wollen, ſo konnen wir ſie doch nicht hoher ſetzen, als ne
ben die Schtifften der KirchenVater und Lutheri Bucher. Nun
wollen wir den Mann Gottes Lucherum Jjen. Tom Vill. tol.
235. b. urtheilen laſſen: C Bernhbard ruhmet, daß er ſeinen Ver
ſtand habe gelernet von den Baumen jals Eichen und Tannen, die
ſeynd ſeine aoctores geweſt, das iſtrer habe ſeine Gedancken unter den
Baumen aus der Schrifft geubt und gekriegt, ſpricht auch, daß er die
S Vater wohl hoch halte, aber nicht alles achte was ſie gereder ha
ben, ſetzt eine ſolche Urſache und Gleichniß ,er wolle lieber aus dem
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S 14 88Born ſelbſt, weder aus dem Bachlein trincken, wie denn alle Men
ſchen thun, wo ſie aus der Quvelle mogen trincken, der Bachlein wohl
vergeſſen, ohne daß ſie des Bachleins zum Born zu kommen nutzlich
gebrauchen. Alſo muß doch die S. Schrifft Meiſter und Richter
bleiben, oder dn. wo man den Bachle in zu iehr nachgehet, fuhren ſie
uns zu weit vom Born, und verliehren beyde Schmack und Krafft biß
ſie in das geſaltzene Meer ſich verflieſſen und verlieren, wie es geſche
hen iſt im Pabſthume. Ein jeder mercke aiſo hier, wohin Luthe
rus ziele, laſſen ſich die Layen erſt an eine aparte Layen-Bibel ver
weiſen, ſo werden ſie dies als ein Bachlein annehmen fönnen, aber
den Born des gottl. Worts nach und nach verliehren. it. Lutherus
loc cit fol. 37. b. Solcher Spruche ſchreibet uguſtinus) an andern
Oertern vielmiehr, als da er ſaget, wie ich der andern Bucher leſe, ſo
wil ich meine auch geleſen haben rc. die andern Spruche will ich ietzt
laſſen anſtehen. Die Papiſten wiſſens wohl. daß ſolches im Auguſti
no hin und wieder vielfaltig ſtehet, und in Decret etliche Stucke da
von eingefaſſet, noch thun ſie wider ihr Gewiſſen, daß ſie ſolche Sprut
che uberuehen oder unterſchlagen, ſetzen die Vater Concilia, ja auch
die Biſchhoffe zu Rom, die gemeiniglich ſehr unckelehrte Leute ge
weſt, uber das alles. Es muß ja Auguſtinus in den Batern, ſo vor ihm
cteweſt, manchen Mangel geſpuhret haben, weil er will ungefangen
ſeyn, ſondern ſie alleſamt mit ſich ſelbſt auch der heiligenSchrifft un
terworffen haben. Was ware iom Toth ceweſt ſich alſo zu ſperren
wider ſeine Vorfahren, daß er auch geſagt: Sie ſeyn wie heilig und
uelehrt ſie konnen? Hatte er doch wohl kont ſagen, ja alles was ſie
ſchreiben, das halte ich gleich wie die heilige Schrifft, darum daß ſie
ſo heilig und gelehrt ſind. Aber er ſagt nein, wie er auch im andern
Brieffe an S. Hieronymo, welcher ſehr daruber erzurner war, daß S.
Auttuſtin ihm das Comment uber die Galatas in einem Stuck nicht
gefallen ließ, ſpricht lieber Bruder, (als doch ja ein feiner und freundl.
Mann geweſt) ich hoffe nicht, daß du deine Bucher wolleſt der Apoſtel
und Propherten Bucher gleich gehalten haben. kol. 246. da behute Gotr
fur, du wirſt olches nicht bectehren. Hierauf fahret Lutherus aiſq
fort loe. cit. Daß mir nur nicht alſo ein frommer, feiner Mann ſolche
Briefe zuſchriebe, und bathe mich, daß ich meine Bucher nicht woltt
tiieich achten der Apoſtel und Propheten Bucher 7 wie S. Auguſtin
S. Zieronymo zuſchreibi, ich winde nich zu Tode ſchumen. Aber das iſt
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 15 26es wie wir itzt handeln, daß S. Auguſtin wohl gemercket hat, wie die
Vater ſind auch zuweilen Menſchen eeweſen, und das Cap. Rom. 7.
nicht uberwounden haben, darum er nicht will vertrauen weder ſeinen
Vorfahren, heiligen, gelehrten Vatern, ihm ſelbſt auch nicht, ohn
Zweifel vielweniger den Nachkommen  ſo wohl geringer werden
ſolten, ſondern will die Schrifft haben zum Meiſter und Richter,
gleichwie auch droben von St. Bernhard geſagt iſt, datz die Eichen
und Tannen ſeine Meiſter geweſt ſind  wolle lieber aus der Ovelle
trincken, weder aus dem Bachlein. Solches hatte er nicht reden mo
gen, wo er der Vater Bucher der H. Schrifft gleich gehalten, und kei—
nen Mantzel darinnen tterunden hatte. Sondern wurde alſo geſagt
haben, es iſt gleich viel ich trincke aus der Schrifft oder Vatern, das
thut er nicht, ſondern laſt die Bachlein flieſſen und trincket aus der
Qvelle. icem ioc.cit.tol. a45. b. Wenn derc. Geiſt ſo alber geweſt wa
re, daß er ſich hatte verſehen oder vertrauen muſſen, die Concilia und
Vater wurden alles gut machen und nicht fehlen ware ihm ohne
Norh geweſt, daß er ſeine Kirche fur ienen warnete, man ſolte alles
pruffen und zuſe hen, wo man wuůrdeStrohe Heu, Holtz auf den Grund
vauen i Cor. z,i2. 13. damit er nicht heimlich noch ſchwachlich, ſondern
offentlich und gewaltig geweiſaget datz in der H. Kirche wurden mit
unter ſeyn Holtzern, Strohern, Heuern BauLeute, das iſt, Lehrer die
dennoch auff den Grund und Fundament bleiben: durchs Leuer wohl
Schaden nehmen, doch ſelig werden muſten, welches nicht kan von
Ketzern verſtanden werden denn dieſelben legen einen andern Grund,
dieſe aber bleiben auf dem Grunde, das iſt im Glauben Chriſti, wer—
den ſelig und heiuen Gottes Heiligen, haben gleichwohl Heu, Stroh
Holtz das durchs deur der S. Schrifft muß verbrennen, wiewohl ohne
Schaden ihrer Seligkeit, wie S. Auguſtinus von ſich ſpricht: eitare
potero, hæteticus non ero, ich mag irren aber Ketzer will ich nicht wer
den, Urſache Kegzer irren nicht allein, ſondern wollen ſich nicht weiſen
laſſen, vertheidigen ihren Irthum fur Recht, und ſtreiten wider die
erkante Wahrheit, und wider ihr eigen Gewiſſenrc. Wenn Luthero
MenſchenDinge von den Alten vorgerucket werden, ſo antwortet
er in Tom. ll. WVittenb. ſol. 258. alſo: Was will es ſagen daß ſie
mich mit ihrem eigen, das iſt menſchlichenZeugniß abzuziehen hoffen!
Seellen ſie ſich als ware es ihnen unbekant, daß die Heiligen beydes in
ihrem Leben geſundiget, und in der Lehre öffters geirret? Wenn ſie
aber geſundiget und ofters geirret, was iſts vor eine Wuth, daß man
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S 16 7ihre Thaten und Worte vor gortl. und infallabile Retteln der Gottes—
furcht ſetzt? Macht nicht ihr Recht, das ſonſt auch das höchſte Un—
recht iſt. derctleichen auctoritæt verdachtig, wenn es darinne heiſſet:
Wer einmahl fehlet, von dem argwohnet man, daß er allezeitfehle.
Wer will uns aber zeigen oder gewiß machen, in welchem Stuck
die KirchenVater nicht geirret haben, von denen du ſelbſt bekenneſt,
daß ſie gefehlet haben. Wenn ihr Anſehn hinlanglich iſt, ſo iſt es
nicht erlaubt, ſie nach dem hohern Anſehn der H Schrifft zu beur
theilen. Aber ſie haben die Schrifft erllaret? Aber wer hat uns die
Gewoahr celeiſtet, daß es alſo ſey, wie ſie es erklahret? Wie denn wenn
ſie nicht Weniger geirret hatten in der Erklahrung als im Leben und
Lehten? Alſo machſt du uns die Nenſchen zu Gottern, und vergleichſt
aufs ſchandlichſte der Menſchen Schrifften mit dem gottl. Worte.
Derohalben ſollen die unſinnigen Sophiſten wifſen, daß wir weder in
dem Namen des Auguſtini, Bernhardi, Gregorii, noch auf den Na
men Petri noch Paulij, noch auf den Namon der Lobl. Theologiſchen
Facultat zu Paris tzetaufft ſind, noch an ſie glauben, ſondern auf den
eintzigen Namen JEſu Chriſti, welchen wir allein vor unſern Mei
ſter bekennen, der vor uns gecreutziger iſt. Denn Paulus will weder,
daß man ihm ſelbſt noch einem Engel vom Himmel glauben ſolle, es
ſey denn, daß Chriſtus in ihm gelebt und gelehret habe.

Wenn ſich der auctor p. 3. uber einem ſphalmate typ. aufhalt, ſy
erweiſt er ſich als einen rechten pedanten. Denn es wurbe eben ſo
alber ſeyn, wenn man ſich uber Lutherum ivolte mocquiren, daß
er ſagt in dem Briefe an Hieronymo, als wenn der Briefan Hie-
ronymo gehangen oder geklebt. Oder was in der Vorrede Tom. J.
VWittenb. ſtehet: quodque eſſe pacis cudidum. Wer wolte denn
gleich eine notam dabey machen.

Was p. 48. geſchwatzt wird iſt wohl ein Zeugniß, daß es dem
auctori am judicio mangelt, oder daß ihn ſeine Boßheit getrieben
den Herrn Burgermeiſter Riemann zu laſtern. Denn wie hatte er
unſchuldiger nach baulo ſchreiben knnen: Er kan ja mit gutem Ge
wiſſen verſichern, daß er von den Serrnhutern keine gewiſſe Nach
richt gehabt. Gewiß der wurde ſich entſetzlich betriraen, welcher aus
eines Ketzermachers telation ein Urtheil uber ſeinen Nachſten fallen
wolte: Denn was meinen wir, wenn wir Lutherum darnachrich—
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W ay qten folten, wie ihtr die Pabſtler abgemahlet. Daher hat der Herr
Burgermeiſter Kiemann, uls rin rechtſchaffener Chriſt, nach der H.
Schrifft geſchrieben, die Worte Paoli ſind auch nach dem Sinne des
Helheiftes gantzrechtangetuhret. Demnes iſt den. Herrnhutern noch
nicht erwiefen, daß ſie Chriſtum verworffen haben, und alſoaufei
nem fremden Grund bauen. Run ſagt Lutherus in: oben angefuhr—
ten, daß man die nicht durffe unter die Kotzer rechnen, halt fie num die
Com maunio Orthodoxa vor keine Chriſten, ſoiſts ein Zeichen, daß

ſie anders urtheilen und lehrenals Lutherus; find aber die Herrn
huter ſchwach, ſouſts eben was der Herr Burgermeiſter Riemann
geſagt. Geſetzt.aher fie wuren irrig und hatten falſche Lehre, ſo kan
man ſie doch nicht weiter beſchuldiaen, als daß ſie fremde Knechte
ſind. Wie ſpricht da der HGeiſt? Wer biſt du, daß du einen fremden
Kuecht richteſt, er ſtehet oder fallet. ſeinem Herrn, er inag wohl auf

aerichtet werden/ denn GOttkan ihn wohl nufrichten Roiri. xiv. 4.
Bauen die Herrnhuter auf einen fremden· Grund, ſo ſind fie auſſer
der Kirchen, und da ſpricht Paulus: Was gehrn mich die an, die
drauſſen ſind, daß ich die ſolte richten. Richtet ihr nicht die drinnen

ſind? GOtt aber wird die da drauſſen ſind richten. 1. Cor: V, 13. 14.
Aher weun man Boßheit und Muthwillen auszuuben fucht, ſo muß
auch das was nachder H. Schrifft gethan wird, verlaumdet werden.
Chrjſtus hat ja geſagt: Richtet nicht; ſo werdet ihr auch nicht gerich
ztet, veroammet nicht ſo werdet ihr auch nicht verdammet, Lue. VIl.ʒ7
Wenn aber unter andern der euctor einen BeweißGrund daher
nimt, daß der Hert Burgermeiſter Riemann unrecht gehandelt, weil

eine gewiſſe Frau geſagt, ſie wolte ſalva venia daßre. ſo iſt das uber—
aus ſchlecht reilonniret, denn wer woite doch infentlichen Schrif
aten ſolche BehelffsGrunde brauchen, die man ſo armſelig zuſamen
ſtoppeln muß. Jch will weiter nichts hinzuſetzen, als wäs Lutherus
in ftiner Vorrede Toin. 1. Wittenbeſchreibet: Ilud vero ridiculum
erataxploraveratætiumibn ulierculas virgines in hoſpitns, quid.

nam de ſede Romana ſtnrirent, illæ ut ignaræ hujes vocabuli,
iſfeltarnidamneſticom cogitanitetreſponcebant Quich nos ſeire pos.
Maus nqulas yar Roma hubetis.ſellas, lig neas en lapideas? das
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W 18 Wiſt: Es war was lacherliches, als Carl Miltiz, Pabſtlicher Nuntius,
denn von dem iſt die Rede, geſendet worden vutheri Sache beyzule
gen, er unter Wegens in den Wirthshauſern die Weiberchen und
Jungfrauen ausgeforſchet: hatte, »was ſie von dem Stuhl zu Rom
hielten: Dieſe aber unwiſſend, was das vor ein Wort ſey, und ſich
ihre Stuhle vorſtelleten, die ſie in ihrem Hauſe brauchten, antwor
teten: Was konnen wir wiſſen, was ihr vor Stuhle zu Rom habt,
holtzerne oder ſteinerne?

Was der auctor wider das Lied: JEſu, hilf ſiegen h. 34. vor
bringet, ſind lauter chicanen. und er macht davon ein weitlauffti
gesGewaſch, daß der ungeubte Leſer dadurch ſoll verwirret werden.

Erſtlich will er das Lied deswegen verdachtig machen, ob es ſchon in
unverduchtigen Geſangbuchern ftehe, ſo ſeyn doch die Worte unge
ſchickt: Laß mich rindringen ins göttl. Weſen. Er redet Zweifel
hafft: Wenn ſchon einige lheolotzi die Cenſur uber ſolche Bucher
mochten gehabt haben, ſo wurden ſie doch die Redens-Art nicht ge
billiget haben. Denn es geſchehe offt, daß ſie wegen gehauffter Amts
Verrichtung nicht alles ſo genau durchſehen konten. Eben als wenn
dies an einem Orte geſchehe, ſo wirdes auch eben an dem andern
ſeyn. Und warumlaſſen ſie es denn doch darinne irehen, oder, war
um hat es denn der auctor anjenen nicht angefochten und verfetzert.
Jſt es denn nur in unſerm Geſangbuche verdachtig? Mit eiem
Wort, er ver wirfft alle Grunde ohne alle raiſon ind verfahret alſo
vollkommen irraiſonnsble. Wir wollen aber ſehen )daß der Mann
Gottes Lutherus ſelbſt alſo geredet Tom. Vli.Jen. fol.107. b. Alſo
muſſen wir uber uns und auſſer uns in ihn (Chriſtum oder Goit) ſchwin
gen, ja gar und gantz in ihm verleibn und eigen ſeyn.Wie ich inChriſto
vin, alio iſt Chriſtus wiederum in mir, ich habe mich ſeinnngenommen,
und bin in ihn gekrochen. Ja an einem andernOrte ſchreibet er: Du
rauſt in GOtt hinein dringenrc. 2] Was will denn der Heyland da
mit ſagen wenn er ſpricht. Von den Tagen Jahannis eidet das Him

melreich Gewalt, und die Gewalt thun reiſſenes zu ſich. Maith. xl,
12. Das GnadenReich beſtehet in der Bereinigung des Glaubens mit
Chriſto. Luth. Erklahr. der 2Bitte. Run ſagt der Heyland:an demſel
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de 19bigen Tage werdet ihr erkenen, daß ich in meinem Vater bin, und ihr in
mir und ich in euth Joh.xrv, 2o. Weñ man nun dieOerter zuſamen
halt; in Chrjſto ſehn, uijnd dem Himelreiche Gewalt anthun, ſo entſte
het ia die ierage, ie raan inChriſtum und mit Chriſto in GOtt kome.
Da vfiſt es ezewailt ännthun? uud alſo mit Gewalt der Glaubens
Krafft in Chriſtuni hinein dringen, deñſoredet der Heyland ſelbſt:
Das Geſetz und die Propheten weißagen bis auf Johannem, und von
der Zeit an wird das Reich Gottes durchs Evangelium wdeprediget,
und jederman dringet mit Gewalt hinein. Luc. xvi, i6. Ehriſtus a
ber und der Vater und H. Grift ſind eines gottlichen Weſens: Wer
nun durch den Glauben in Chriſtum gepflantzer wird, wit Lutherus
redet, der muß nothwenoig in der Gemeinſchafft des gottl. We
ſens ſeyn. Nun ſagt Chriſtus nicht allein, datz wir in ihm ſind, ſon
dern daß er auch in uns iſt. Wo aber Gott iſt, da iſt er weſentlich, wie
kein Theolotzus laugnet, vid. Scherzeri Syſtema p. m. au. hJ. Z.
Quendiledt Theal. Djdadfep. hölem. Ppart. lIll. c. x. ſect. p. m;
Gi9. it. Hültſemann. in Bréviario c. xiv. J. 1. 23. &imprimis
Scherzeri enucleat. p: hos. ſeq. Aber er iſt weſentlich ·in
uns ohge Vermiſchung, ſoreden alle reine Theologi. Wird nun
Chrutus inn Glauben aufgenommen Joh. r, ſo wird ja das We
ſen anaenommen ſo Chriſtus hat, Chriſtus aber und GOtt ſind eins
undälſo iſt detlaubige des gottl. Weſens theilhafftig. Doch wie
ich ſchon gemeldet jmpermite: wie der ſeel, Hr. Voctor Schertzer
redet. Und dis hatte za der auctor wiſſen ſollen, wenn er ſich vor ei—
nen Theologum wolte halten laſſen. Aber es iſt hier nur darauf an
gechen. daß man chijfuſion machen, und Schwierigkeiten ſuchen
will wo keine zu finden ſind. Was nun weiter die angefechtencn Lie
der des Neuen Nordhauſiſchen Geſangbuchs betrifft, ſo iſt zwar ein
ziemlicher Catalogus derſelbenangefuhret, welcher verketzert wer
den will. Allein wir wollen ſehen, was fur wichtige Dinge daraän
auszuſetzen der suctor potgebracht. p. 49. ſeqq. fanget!er an dieſel
ben dutchzuarhen: und das Lied Nr. li: v 5. ſonderlich verdach
tig zu machen, weites nach myftiſchen Hochmuth ſehr ſtinlle. Die
Urſache ſo er dgbey anruhret un ditſe: die Chriſten, ja er ſchreitt die
fromien Chriſten niſten ja mankigmahl klagen, daß bey ihrer hertz
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W 20 clichſten Andacht viele fremde Gedancken ihnen in den Sinn kamen.

Ob der auctor aus der Erfahrung ſchreibe odetober. ſolches von!
Horſagen habe, laſſet man dahin aeirellet ſeyn. Dag wird ſvohl nie
mand ſagen, wenn er auch noch ſotglaubinrund gottſelig dußihm
nicht ofters was ſolte bey ſeinem Gottesdielſte durch den Sinn fah
ren. Aber das iſt ein fremdes und nicht ſein eigenes Werck mehr, weñ
er im Glauben mit Chriſto ſo verbunden iſt, daß er ſich dem Heylan
de ubergeben. Es gvälek ihn zwar dies  gber es iſt nach Pauli Aus

ſcpruch doch nichts verdammliches Kam. viil; .denn in dem Stande!
wird ſich noch wohl jede glaubige Seele befinden, daß ſie mit dem A
poſiel die Klage fuhret: Jch elender Menih, wer will mich erloſen“
von dei Leibe dieſes Todcß Kõiv. Vit, A!ber es kommt auf dieſen

ich nicht will, ſv thue ich daſſelbiae nicht, fondern die Sunde die in mir
Unterſchied aii, daß man mit Pauloſagrnran: So ich aber thüt, das

wohnet Kom. Vll. 20. iſt es deün etwan Pieriſcher gochinuth was
da von den Glaubigen ſtehet. Kbr. Xn:?2iqjq. mun ieſt wus Luthe
rus ſchreibt, als ihm der Hochmuth. vorgewornen wurdt rom. l.
ien. ſol.363. Jnzwiſchen iſt dem uetorioies in Wege, daß in denLie
dern uberhaupt ſolche myſtiſche. vietiftiſche, entnufiaſtifttze ber wie
ers nur nennen mag ſchibartitcheAngdtucke niicht zu ſfinoen als wie
er vorgeben will, und et hat nih zu huten  düß er nichkutrerum zu

a—
einem ranatico und Schwarmer mache';  indem er meſe Liederta
delt; Denn der hat an vielen Orten weit hohere Gedancken: Jch
will eine und die andere Stelle gug demſelben anführen: Lutherus
in commentario ubtr die epitret Gulatas fol: in. o. feqo. Ich
lebe doch nun nicht ich, ſondern Chriſtus lehet in mir.  Daß hauliis
hier ſagt, ich lebe, das lautet ſchiet alſo, als redore vr von ſeinet Per
ſon, darum verklahret er ſich/ und ſagt, doch nun nichr ich, das iſt, ich
lebe itzund nicht ſelbſt in meinerPerſon ſondern Chriſtus lebt in mir, dio
Perſon lebt zwar wohl ,aber nicht in ihr ſelbſt noch tur ſich ſelbſt.
Wer iſt aber der ich, von dem er ſagt, doch nun nicht ich! der iſt es der
noch unter dem Geſetze iſt, und mit den Wercken des Geſetzes zu rhun
hat, und iſt gar viel eine andere Perſon denn Chriſtus, denſelbigen ich
weiſet Paulus von ſich zurucke, denn als eine ionderliche abgeichiede
ne Perſon von Chriſto, gehoret er zum Code und zur Holler Darum

ſagt



21 c2ſagr er, doch num nichtich, ſondern Chriſtus lebrin mir, derſclbe iſts,
dte meinem lilaubenſe iue vechte rarbe giebt, und. ihn ſchmucket gltich

—S

odetithmucker gNan muß oen hanoel alſo grob dargeben, den geiſif.
wlo die harbe oder der Sannfn. vnaſj eine Wand. oder Taffel zierdt?

tonuen wirs nicht begreiſfen nochverſtewen, daß Chriſfüs ſo nah und
inweodig in, uns aey und bleibe, Wie dass Licht oder garbe
an. einer Wand klebt. Darum ſagter  Chriſtus der mir ſo
nahe, uünd mir mir gar eins worden iſt, und in imir bleibet, derſelbe le
bet in mir, ioahen das Leben, ſo ich habe iſt Chriſtus ſelbſt/ und ſind alſt Chrin.
ſtus nnd ich fir dil ſein Theile gantz illerdinae ein DoRG, lebet aber  Cheu
ſtus in mir ſo heberer rreolicb das Geſetz auf; lnd verdammet die Sunen
de  uud erwurger den Tob, denn es kanmnimmermehranders ſevn; wo
er iſt daſelbſt mirß dies alles weichen. DeñChriſtut iſt der rechte ewige
Frie de Tioſt Gerechtiakeit und Leben, dafur Geſetz mirſe meinsSchre
cren; Lraurickeir des Gewiſſens Sunden tolle und Tod weichen muf;
ſen. gllto perſchlinger denn, und nimt derislbicte Chriſtus der in mir

2

iſt iſno ilher
oujtxeg alle dks Unglucl ſormech plauernnd martert. Werl

tits aſſo mitmir ein Ding iſt; ſo werde ich ftey und loß vonallerley Dhrecken det Geſetze und Todes, lege meine alie Haut und gan?denneT
hey Weſen av, und werde Chkiſts eingeleibr und in ſein Reich verſetzet

chẽs iſt ein Reich der Gnaden/ Gerechriggkrir  kriedes Fteuden.
enswiget eliutelt undrerrlichkoit, weil ich aber in demſelbi:

u eervili ki mir kin leylln uck ſchaden.r Boch dbleſbrgleichrohl
n ts deſts dt raer duswendig u hnir der ralte Menſch  unter dem: Gee.
ien. Abee ſo hlelvieſe Saghe betriffrnmnömlich daßieb dr GOtt geZ

techt mögel Werden mnliſſen Chtiſias  und ich auf. das allerge:
naiieſte mir einander verbundtn Werden, alſo, dafter in mirlebe, auid
ich wiedetuili vn echun? ieſes iſtelneſehr ſelt vume und  muüderlin
che Wejiſe zu reden. Weil aver Chriſtus in mirieber ſo iſt aueh ullre
ogs ſein eigẽfo kche ales ininretuabejchnie GerechtigkeitnL.eh  griede
tind Seyl etc. und iſthoch er wohl uuel metnidurch den Glauhen

e—
welſcher mich mit Cheiſis ſe derbinder und mit ihm eins maobety

daß wir genſtlich alletbmnge rin Leitbeſeun. Darum abet, daß Chuiftus inmir
leber ſo muß ʒuctreilhmnir itzjn ilnir ſeyn Gnade, Gerechtigkein. ewi
ires Leben und Sellggkrit  und müſſen dagegen en weichene Geſena
Sunde; Tod, ja es inuß ein Geſeg durchdus andere Geſetz eine Sun
de durch die andeeer Sunde eün Cod durch den andern Tod. ein. Teuel
durch den andern Teufelgecreutziget, hingefteſſen und allerdinge vet
tilger werden. So vhill nun S. Paulus uns gangund gat Aiñ. abi

Cz teiſſen



c

Wau22 2reiſſen von uns ſelbſt, von Geſetz und Werckenund uns imchriſtinn pflan
tzen ditch den Glauben, daß wir in dieſer Sache, nemlich wenn wir
vor Gortt gerecht ſollen werden,auff gar nichts anders ſehen noch acht
haben denn auff die Gnade allein, welehe wir vomiecheſetz und Wer
cken ſo weit abſondern ſollen; ſo Wir die Erde von? dem Himmeliſt,
denn dieſelbigen muſſen denn alhier gar nĩchts zu ſchaffen haben.

Es hat S, Paulus, wie oben mehr gemeldet, ſrine ſonderl. Weiſe
zu reden, die nicht. menſchlich, ſondern aoltlich und himmuiſch iſt, dwelche auch
dir andern Evantgeluſtenumd Apoſtel dermaſſen nicht tjefuhret habenr
auegenonien den einigen S. Johannem, welchet hjsweilen alio auch
zu reden pfleget, und wenn nicht S. Paulus fur auen andern zuin er
ſten alſo geredet hatte, und es uns ſo eben furgeſchrieben, hatte keiner
auch der vh. Vater alſo durffen reden, denn et iſt gar eine ungewohnli
che und unerhorte Weiſe zu reden. Jchlebe, ich lehe nicht, ſch bin todi, ich
bin nicht todt. Jch bintun Sunderynch bin kein Sunder ich habe ein Geſezj ich
habe kein Geſetae. und iſt doch cueichwohl eine ſehk liepl. Weiſe zu te
den; ſonderlich denen ſo da an Chrinum gilauben. Denn ſo fern dieſel
bigen auff ſich ſelbſt ſehen, ſind fie noch beyde unter dem Geſetz und
der Sunde. Woſieaber auſ Chriſtum ſehen ſind ſie dem Geſetze abgeſtot
ben, und haben gar keme Sunde re. Derohalben wenn du in dieſem vang
det  daman davon handelt/ wie man vorcz Ott gerecht erden muſſe.
der Nerſon Chrifii und daine eigent netſon von ejnander icoeideſt
bint duniſeborruater dem Geſetz und bleiven aarunter lföu in dir ſelbit?

ô ſe
ha

und nichtanChriſto, welchrs denn nichto anoexs iſt. deniu daß du muſtã

Gt
vom Geſetz verdammet werden, und furch trfcht tod ſexn, und das
daruem, daß du allein haſt. hidem informaiam charitatt. das iſt, einen iol
chen Glaudben haſt du, drmdie Liebe allein dann helffen ſoll  daß er
dich t ðnue ürrecht machen.Auff folche Weiſe nunß ich den wee sbůſten nach vonden
GSlauben teden, nurzum Erempel nn nun dyſto beſſer ihr innun

Grwaſche de fide torwatq und ioformi pexitepen m̃oge. Denn der Meu
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ſcheniwird man freylich keinen in der aaugzen Welt nimmermeht fin
veun konnen, der durch ejnen ſolchen Glauoen ſruu:orden ſey. Deroqj
halbenes auch ve wiſt in  daß alles, ſo die Spphiſten de t torwatacha.
ritate das aſt vondem Glauhen deroie Leutt;ontth die. Liebe ſolll ge
vechtinachen, ritel Teuffeler Gaſpeuſt ß yn muß. adet Wir wollen es
alfaſegen  als Ware etwa einer, der einen iolchen Glaubesö hatte  ſs
kan dennoch derſeibiga un ſoleher ſeines Glaubeue jillen por GGrt

niebt



klahtlithſte dargeben, Wenn ich nur konte rertc.

W e23 ernicht gerecht ſeyn, ſintemahl ſolcher Slaube nichts anders iſt, denn

daß er allein glaubet, die Hiſtorie oder Geſchichte von Chriſto ſey alſo
teeſchehen und ergangen, wie der Buchſtabe ſager  welches denn der
Teunfelguch ſelbſt ſamr deu. allen Gottloſen zugleich glauben, darum.

ſoll man vom Glaubenechtlehrenynemlich alſo, daß du dadurch denſel—
bigen mer Chriſto alſo verbunden und vereintget werdeſt daß aus dir und ihm,
ileich als eine Perſohn werde, welche ſich von einander gar nicht ſcheiden
noch trennen laſſe,/ ſondern Chriſtoimmerdar anhange, uünd mit aller

Freudigbkeit getroſt ſagen moge, ·db. Jch bin Chriſtus nicht perſohn
ucch, ſondern Chriſtus Gerechtigkeit, Sieg, Leben und alles was er
chlit iſt mein eigenj und Chriſtus wiederum auch, ſage, ichbin dieſtr
Arme Sunder! das iſij alle ſeine Sunde und CTod tind meine Sunde
und'mein Tod ſintenahler durch den Glauben an mir hanget, und
ich an ihm, ja lebe in ihm. Dahet Si Paulus ſpricht Eph.;. Wir ſind
Glieder von Chriſti Leib, von ieinem Lleiſch und von ieinen Gebeine,
alſo daß dieſer Glaube mich harter verbindet mit Chriſto  denn irgend
tin EheNann mir ſtinenii khe Weibe verbunden werden niag. De
rohalven iſt auch ſolcher Glairbe nicht otidia quanñitas das iſt ſo ein fauler,
vnnutzmußigerund ſchtaffriger Gedancke; ſondern iſt ſoein groß niachtig Diltg,
dajß es die narriſchen Traume der Sophiſten de fide kormaia charitate, von
umiern Verdienſten. Würdittkeit oder Geſchicklichkeit allerdinces zu

4

niebte machet.  Jch wolte dies alles ſehrgern, auft reichlichſteund

Lutherus redet ferner an ſeiner Auslegüng det:erſten Epiſtel Pe
tri fal.m. ʒo9.b.uber die Worte: Jghr ſeyd das äuserwahlte Geſchlecht,

das Kodniqi. Prieſterthun das heil. Voick, das Volck des Eigenthumæ  Da
iiebt er denen Chriſten einen rechtſchaffenen Titel, und hat den
2* J 1Spruch genomwmen quls Det. 2.c. da ſteheſt du wopon S. Peter gr
det, wie ich vorgefagt habel io ſage ich nochidaß man draut  Achtung
vaben und gewohnen ſoll bote die Schriffr pflegl vqn Ptieſteri zu re
den. Laſſe uch niemand bekunmeru eiche die Leute uritſter nen

nen, laſſe ſie jederman heiſfen; wie ſie wollen, bleibe du bey dem lau
tern Worte Gottes, was daſſelbige Prieſter heiſſer, das heiſſe du ihn
nach, ſo irreſt du nicht. Wit wollens wohl geſcoehen laſſen, daß ſich

doch no fern, daß ſie nicht Gottes Prieuter heinen denn ſie konnen nicht
jeno. welche pon Bilchoffen ind Pahſt geweyher tino, Prieſter heiſſen,

ein Wort ſich. aus der Sehrint davon tůr ſich aufbringen.Wenn ſie kber herfahlen mit dieſem Spruch S.Petrij und ge

ben



Wa24 8benfur er rede von ahnen, ſo ftage ſie zu wem S Peter dieſe Wolrre re
de, ſo werden ſie mii Schbanden beſtehen anuſſen., denn es iſt ja klahr
zundnentlich.e Daerzum gantzen Bauffenn zu aller Chriſten teder,
indem ar ſprichier ihpieyd das auserworhlre Geſchlocht. Denn er biß
hec ja von eamengeredet ndennpon denen die auf den tein ge
legre ſſnd und glauven. Darunn muß folgen daß wer da  Nlin nicht
glauhi kein Priener iſi, Ja ſagen ſter man miß die Worte guislegen,
wie es die heuligen Vater gedeutat hubeu. So ſprich du laſie die: Va

terund Lehrerewer ſie auch ſindrnuslegein wie ſie wollen, alio ſagt mir
S. vetet, er hat groſſer Zaugiſepon GOer.j denn jene datzu iſt r
auiinloere varum. wilij iche tmenhin halteni Jerdarff anch der Spruch

2

4.

eines Glaiſeienn ceredet innt:: uegedrurdtei Wottreſi. penn: denen. dre2

aa glauben. nun heinet ja die Schriffe die glauniguſio Chriſtum er2

tkeunen tur chhren HErra und geylend und haffren geiß rtelug zu woetzr
dennicht.durch Wercke, ſtregeLeben und Verdienſt, ſondern durch
ſein Sieroenund Auferſiehen ie drobbrn ganirſin geſagt, darum

Wolſen weir zhneſigerne. gonnne ſiedaß lie ſich alfo nannen. denn darnagch
ragenvjrenchte wie ſie ſich wollen ſchelten laſſen,: ſondern deruber
ift der wagerob ſie in der Schrifft Prieſter werden genenner, undob
ſie GOtt alſo heiſſe? So konnenz etliche aus oer Gemeine herfur gezo
gen werden, die da Diener ſeyn und dazu geſttzt dan ſie in der Gemei

zutnint nnn creeeeetſind  welepex der rechte.ehigentzohe: Ppiener ruf GGtt iſt ſo haben ne

chb ltsau aer waser hat.Barum wolie ich ſthr uern daß dies Wori Pfleſier eben ſo geniehn
Ware, als daß man uns Chriſten heiſſet. Denn es- iſt alles ein Ding
nPpriengr, Gerauffte, Chriſten, wie wit gun nzcht leiden ſollen. daß
der kieſchnrierte und beſchohtne Sanne alle;n Chriſten und Gera

at Jg bltn w frlcb ieiden baß ſit alletn Prie
ailf ſrb Atobſſ o toiföe

n. 0 en ie a ein 1 gezotten.“ ſyr aetnath d. das Wort ittlie alefn tu ſich den en afilit alit wasn ſhl

w̃uſfen fur articd ded Glaubeuso db i'ſtöer Seelen Gelig
und aeſetzt haben, toenn gs ipon dftpelch wi  Goltes Gort hecheen

—5
1

kt hätten. Aber dit wchtinn liche, ſo Goites Zorti

ruin Unv den rien iα ultrhabrn, üird:e.

nuuu
antzqfr dat Wehl,
chon venerdi fur



gr 25 vGOtt Prieſter ſind, nemlich ſo Gorres Ehre und Wohlrthet in Chriſto

uns erzeigerverkundigen, bethen, gutes thum und boſes leiden und
zwiſchen denen ſo Prieſter heiſſen wollen um ihrer Weihe, Platren
und langen Rocks willen, die ſind Prieſter, wie Baals-Pfaffen Pro
pheten waren. Alſo halt ſichs auch damit, daß wir alle Bonicze ſind.
Prieſter und Ronige ſind alles geiſtl. LDlamen wie Chriſten, Heilitgen
Kirche, denn wie du davon nicht einen Chriſten heiſſeſt, daß du viel
Geld und Guts haſt, ſondern daß du auf den Stein gebauet biſi und
an Chriſtum glaubeſt, alſo heiſt du nicht davon ein Prieſter, daß du ei
ne Platte tragſt oder einen lantten Rock, ſondern daß du durch Chri—
ſtum einen Zugang haſt zum Vaterzund darffft in ſeinem Namen bit
ten und gewiß ſeym daß duerhorer werdeſt. Desgleichen biſt du auch
darum nicht ein Rönig, daß du eine guldene Krone tratzeſt und viel
Land und Leute unter dir haſt ſondern daß du durch Chriſtum ein
Herr biſt uber Tod, Sunde, olle und alle Creaturen, denn  du biſt
eben ſo wohl ein Konig als Chriſtus ein Konig iſt  wenn du an ihn
glaubeſt, nun iſt er nicht ein weltlicher Konict tratzt nicht eine guldene
Crone, reitet auch nicht einher mit groſſem Geprantge auf viel Pferd en,
ſondern er iſt ein Konig uber alle Konige dem alle Gewalt ift tzeteben
im Himmel und auf Erden, und wie der Pſalm ſattt, dem olles iſt un
ter ſeine Luſſe gethan, wie der ein HErr iſt, B. alſo bin ich und du
auch ein HErr, was er hat, das habe ich und du auch. Denn durch ihn
ſind wir Gottes Kinde. und Erben, ſeine Bruder und Mir-Erben.
Rom. 8 c.

Ferner ſchreibt der ſeel Mann Gottes Lutherus uber die 1. Epiſt.
Johannis fol. m. 472. b. Wer in der Liebe bleibt, der bleibt in GGtt,
und thut eitel ſolch Werck wie GOtt ſelbſt thut! iſt nicht rnehr ein
lauter Menſch, ſondern ein GOtt, und beſſer denn Sonne, Nonde im
mel und Erden, und was da ſtehet vor Augen, denn OOtt ſilbſt iſt in
ihm, und thut ſolch Ding, das keine Creatur thun kan.

Weiter redet Lutherus im angefuhrten Orte kol. 473. ibidem:
Wilt du aber, daß GOtt in dir bleibe mit ſeiner Liebe, und wilt mit
ihm ein Ding ſeyn, und ein gortl. Menſch heiſſen, ſo muſt du auch ce
gen den Nachſten in der Liebe, Gedult und Gutthar bleiben denn die
zwey ſind in einander geſteckt und ttepfropfir. Wenñ du nun ſolch aoöttl.
himmliſcher Menſch biſt, und laſt dir dein ſuß Sertz nich: nehmen
durch anderer Leute Undanck oder Boßheit, ſo will er auch gegen dir
ſeine Liebe und vaterlich Zertz nicht laſſen nehmen, ſondern dich lieb

lich und freundlich anlachenrc. OD Und
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z 26 25Und abermahl ſchreibt er diesfalls weiter von der Herrlichkeit
wahrer Chriſten in dem angezogenen Orte fol. a73. b. Alſo hat er
nun die Liebe gepreiſet, und alle Dinge ſo auf Erden mogen genennet
werden, denn er machet ſolch Ding daraus, das GOtt ſelbſt heiſt, und
wer ſie hat, nicht als ein Menſch moch einen Furſten, Konicroder Ray
ſer, ſondern dtz. als einen Gottpreiſet, und ſetzet ihn nicht an einen
ſchlechten Ort, ja nicht uber Herrn und Lurſten, auch nicht ſchlecht ins
Paradies, ſondern uber alle Creaturen in GOtt ſelbſt, daß er und Gott
ungeſchieden ſind. Was iſt nun herrlicher und koſtlichers zu wun
ſchen und zu dencken denn mit SOrtt ein Ding ſeyn, und da bleiben, da
die hohe Majeftat iſt? c.
Den ſeligenZuſtand eines Chriſten preiſet Lutherus alſo kol. 478 b

Darum iſt ja ein Chriſt dn. ein ſeliger Menſch, und ein gewaltiger
SErr, mehr denn allechzerren und was groß auf Erden iſt daß er wider
jederman trotzen und ruhmen darff, und ihm niemand keinen Scha—
den thunkan, wenn gleich die Welt alle ihre Tucke und Boßheit an
ihm verſuchet. ſo wenig als ſie GOrtt verman zu ſchaden, denn er wird
GVrt gleich, und hat eben den Ruhm den GOtt hat, und das allein
damit erlanctet, daß er jederman liebe und gutes thur, und dafur alles
Leid und boſes leidet, gleichwie GOtt ſein SErrrc.

Nr. xxxiv.von dem Liede, ſo ſich anfangt: GroſſerProphete c.
ſchreibt er: Klinget gleich der Anfang enthufiaſtiſch, Groſſer Pro
phete c. Allein wer kan denn ohne der H. Schrifft und Luthero zu
widerſprechen dies vor Enthufiaſtiſch halten? Wo ſtehet denn in
dem Lisde, daß man durch eine inwendige Stimme ſuche gelehrt zu
werden. Das bleibt ja eine ewige Wahrheit, daß das Wort Chriſti
das eintzige Mittel, und die H. Schrifft der Ovell der Weißheit ſey,
daraus wir uns muſſen lehren und unterrichten laſſen. Denn Chri
ſtus hat geſagt, daß die Junger durch das Wort an ihn glaubig wor
den, und daß auch die andern durch das Wort an ihn ſolten glaubig
werden. Joh. xvii, 2o. und das hat Lutherus gelehrt, dabey bleiben
wir auch Luther Tom hiſen. tol. zin.b. Jch weiß hie keinen an
dern Rach, denn ein demuthig Gebeth zu GOtt, daß uns derſelbe vo
ctotes Theoioeiæ ttebe, boſtores der Kunſt, der Artzeneye, der Vechte,

tder eatentien mogen der Pabſt, Kayſer und Univerſttaten machen, a
ber ſey nur gewiß ein Doctor der H. Schrifft wird dir niemand ma

chen,



 27 Jchen, denn der Z. Geiſt vom Himmel, wie Chriſtus ſatit Joh. 6. Sie
muſſen alle von EOtt gelehrer ſeynrc. Das iſt wohl gewiß und aus
gemacht, daß das Lehren zweyerley ſey, ein auſerliches, und das
korit nicht weiter als ins Gedachtniß, und ein inerliches, das da durch
die Krafft des H. Geiſtes vermittelſt des gottl Worts ins Hertze
kommt, und das iſt die rechte Salbung die uns zu Chriſten machet.
Und die Salbung die ihr von ihm empfangen habt, bleibt bey euch.
1. Joh. 2,27. es iſt aber dies eben, was Johannes weiter ſagt 1. Joh.
3,9. ſein Saame bleibt bey ihm. Und dies iſtja das Wort Gottes,
welches verkundiget wird. 1. Petri1,23. 25. Jac 1,18. RNun ſagt
der Heyland, daß das Wort. muſſe ins Hertz kommen, und darinne
bewahret werden, ſo daß es den Glauben wurcke Lut. 8,15. Chri
ſtus iſt alſo der groſſe Prophet, der durch das Wort des Evangelti
das Hertz auffthut, und lehret innerlich glauben Ebr. 2, Von
der PurpurCramerin Lydia ſtehet, daß ihr GOtt das Hertz aufge
than, daß ſie darauf acht hatte, was von Paulo geredet war. Adt.
16, 14. und wohin will man denn das ziehen, was Paulus ſagt 2.
Cor. 4, 6. iſt denn das auch enthuſiaſtiſch? Gewiß, wenn Chriſtus
der aroſſe Prophet nicht das Hertz lehret, ſo werden wir wohlun
wiſſend bleiben, wenn andere das Ohr auſſerlich noch ſo viel lehren.
Daher iſt es ja wohl mit Lutheri oben angefuhrten Rath nothig alſo
zu ſingen undzu bethen.

Nr. XLIV. ſoll dieß an dem Liede: SeelenBruutigam, JEſu rt.
anſtoßig ſeyn: wenn ich weinen muß, wird dein Thranen-Fluß nun
die meinen auch begleiten. Denn im Stande der Erhohung ver—
aieſſe Chriſtus keine Thranen mehr: iſt ſehr wunderlich geſchloſſen.
Chriſtus vergießt ja auch kein Blut mehr im Stande derErhohung
wer wird dennaber deswegen leugnen, daß uns nicht das BlutChri
ſti im Glauben reinige. Jaesredet noch jetzo beſſer, denn das Blut
Abels. Ebr. 12,24. nemlich ſeiner Krafft nach. Wie ſollen denn
nicht die Thranen Chriſti, welche er in den Tagen ſeines Fleiſches ge
opffert Ebr.5, G. noch ietzt die Krafft haben die Thranen bußſerti—
ger Chriſten zu heiligen. P. Gerhard in dem Liede: GWelt ſieh hier
dein Lebenrc. braucht ja v. 16. eben die Redens-Art: Dein Seuf
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ec 28 56zen und dein Stohnen, und die veltauſend Thranen, die dir gefloſſen
zu, die ſollen mich am Ende in deinen Schooß und Hande begleiten
zu der ewgen Ruh. Zudem geht dies das neueNordh. Geſang-Buch
nicht an, denn es hat ſchon im Alten geſtanden. Allein weil man ger
ne vielwolte zu ſagen habe, ſo muſſen auch ſolche Dinge mit eingeflickt
werden, welche man im vorigen Geſangbuch vor orthodox hinge
hen laſſen.

Nr. xLv. Jn dem Liede: Wer iſt wohl, wie du JEſu rc. ſoll
nicht ſchrifftmaßig ſeyn, weil darin ſtehet, daß vor Liebe ich gantz
zerrinne und zerſchmeltze. Allein es iſt dieß wohl ein recht unnothi
ges Vorgeben. Denn was ſoll doch wohl die Sylbe zer hier wider
die An«lognr fidei, vnd wider die h. Schrifft ſagen? Zudem
ſtehet ja das Wort zerſchmeltzen genug in der H. Schrifft. WerLuſt

hat kan nur in Lanckiſcher Concordantz nachſchlagen.
Nr. Lxxxi. Fangt das Lied ſichan: Wer ſich im Geiſt be

ſchneidetec. dazu ſchreibt der auctor: Wird die geiſtliche Geburth
und die Gnade Gottes der Reue allein augeſchrieben, und des Glau
bens mit keiner Sylbe gedacht. Kan ihm aber wohl unbewuſt ſeyn,
daß die H. Schrifft auch ſo rede? Man kan es ihm nicht zutrauen,
daß er ein ſolcher Fremdling in der Hermenevtic ſeh, daß er va.
lomonis Glaſſii hilologiam ſacram uicht geicehen, und dieß aus
Ungewißheit als anſtoßig erklahrte. Er hatte nch ein beſſers konnen
belehren laſſen aus Quenit. Syſt. P. Ilc. ix. lect. i. Th. v. daß das
Wort Buße, wo des Glaubens nicht darbey gedacht wird, denſelben
mit einſchlieſſe Gewiß es hat einen andern Grund. Aber wenn das
Lied deswegen ſolte verdachtig werden, weil des Glaubens nicht ge
dacht ware, ſo müſten Pauli Worte auch verdachtig ſeyn, wenn er
ſchreibt: GOtt macht uns ſelig durch das Bad der Wiedergeburt
und Erneuerung des 5. Geiſtes, Tit. Ille5. Da wird ja auch des
Glaubensnicht gedacht Uber das ſo heiſtesja in demLiede bloß ſo, daß

die Reue und Buße nur die Ordnung ſey, in welcher wir zu Chriſto
fkommen und denſctkeen ſehen, das Kommen aber zu Chriſto iſt ja der
Glaube. Oder der HErr beliebe uns anders zu lehren.

Nr. exxia. Srolocket ihr Volckerrc. v.. wird nur ſo was ein

ge



 29 xÚúgewendet, daß es was hat heiſſen ſollen. Daher es kan vorbey ge

laſſen werden.Nr. cxtiv. Wer rechtdie Pfingſten feyren will rtc. v. 2. Dabey
ſagt der anctor es ware ihm zu hoch. Und wir haben ihn nun ſchon
etliche mahl angetroffen, daß es ihm entweder zu hoch iſt von geiſtl.
Sachen zuurtheilen, oder daß ers nicht wiſſen noch verſtehen will:
Jedoch manlaſt ihn fahren. Wider v. 3. meint er doch was einzu
wenden zu haben. Allein er verrath ſich ſtarck, wenn er fragt: ob
unio myſties vor der Rechtfertigung hergienge? Wie denn, wenn
ich frage: Ob die Rechtfertigung vor der Buße hergehe? Es wird
ja an dem angezogenen Ortegeſagt, daß die Buße thun den Geiſt
aus GOtt empfangen: Kan den ein Menſch aus eigner Krafft Buße
thun? Jn unſerm Catechismo heiſt die Antwort: nein! ſondern
GOtt wurcket dieſelbe inuns. Zudem wird ja niemandgerechtfer—
tiget, als der Chriſtum im Glauben hat. Der Menſch wird gerecht
durch den Glauben Kom. lli, 28. ſoll der Menſch durch den Glauben
gerechtfertiget werden, ſo muß er ſich erſt mit Chriſto durch dieKraft
des H. Geiſtes vereiniget haben. Undalſo ſaagen wir ja, die anio
myſtica muß aufſolche Weiſe vorhergehen. Chriſtus der Heyland
ſagt: Es kan niemand zu mir kommen, es ſey denn, daß ihn der Va
ter ziehe Joh.6, 44. Der Zug des Vaters iſt wohl nichts anders,
als die Krafft des H. Geiſtes, die durchs Wort GOttes in der Seele
würcket. Und dies geſchiehet ſchon ehe der Menſch zu Chriſto gelan—
get; dennnach dem ausdrucklichen Spruche Chriſtij bringt uns der
Zug des Vaters zu Chriſto, und durchChriſt.am zur Rechifertigung.

Nr. cxrviu.Fangt das Lied an: Dreyeinigkeit der Gottheitrc. dazu
ſetzt der auctor ironicen: Eine verrliche hneologis! aber ich
will dabey fugen, eine groſſe Unwiſſenheit des auctoris! Hannnau-
er, Scherzer. Bayer &c. habenja die Theologiam alle eingetheilet
in archetypam eckypam, und ſagen, daß die Theologin arche-
typa die Erkantniß ſeh, dadurch ſich GOtt ſelbſt erkennet. Und dieſe
Erkantniß Gottes wird hier per mecanhoram ein Spiegel genen—
net; wie denn der Poeten vornehmſtes mit iſt, daß ſie nerennorice
reden. Wenn auch die Redens-Art will getadelt werden: Licht von
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Licht. So hatte ja der Titel ſelbſt ponnen Anweiſung geben, wovon
hier die Rede ſey, nemlich von der hochheiligen Dreyeinigkeit, da
GOtt einig iſt im Weſen, aber dreyfach in Perſonen. Nun konnen
wir uns ja keinen deutlichen Begriff machen, wie die Perſonen des
einigen Weſens Gottes unterſchieden ſeyn, noch wie eine von der an
dern iſt, daher konnen wir nicht anders als Gleichnißweiſe davonre
den. Rachſtdem ſo iſt ja aus dem ſehr bekanteLiede:Liebſter JEſu,wir
ſind hieretc. jederman die RedentzArt wiſſend genug, wenn es heiſt:
O du Glanztz der Serrlichkeit, Licht von Licht aus GOtt uebohren.
Wer hat denn dazu die exclamation geſetzt: Eine herrliche Theo-
logie! das ſind alſo wohl recht kahle Einwurffe!

Nr, crxxviii. Es woll uns GOtt gnadig ſeyn c. Hier ware
es wohl unnothig geiveſen, ſo heraus zu gehen, als hatte man den
ſeeligen Lutherum, und den Propheten David ſelbſt ſuchen zu cor-
rigiren, und dabey tine ſo neidiſche expreſſion zu ſetzen. Denn es
iſt die Frage: ob man die Erlaubniſſe habe eine Predigt und einen
bibliſchen Tert in ein Sebeth und hertzlichen Wunich zu vtrwandeln?
daſſelbe wird ja niemand laugnen. Nun iſt dieſes Lied unter dem
Titelvem Wort Gottes; wenn das geleſen, geprediget und gelehret
wird, ſolte es denn eine Sunde ſeyn, wenn ein fromes Hertz wunſch
te, daß es GOtt wohl mochte gerathen laſſen. Meines Erachtens iſt
der auctor hier vergebens beſchafftiget. Aber er wills ſo haben, ſonſt
ware keineGelegenheit zu ſchelten und zu laſtern. Er will, es ſoll im
indicativo ſtehen, das Land bringt Frucht. Aber was iſts denn vor
ein delictum? wenn das Land Frucht bringt, ſo darf niemand bitten,
daß es ferner Frucht bringe: Paulus redet ja auf beyderley Art 1.
Cor. 1,45. Phil. ,9. Und wenn ſchon Frucht auf dem Acker ſtehet,
ſo ſingen wir ja deswegen doch in der Litaney: Die Fruchte auf dem
Lande (wolleſt du geben und bewahren. Ja wenn es ſchon gut
Wetter iſt, ſo bitten wir dem ohngeachtet, daß GOtt ſolches ferner
geben wolle; Uns auch ein fruchtbares gnadiges Wetter geben und
beſcheren.

Pr, cerzxw. Soll voller pietiſchen RedensArten ſeyn. Al
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J z31 gelein was der auctor hier anfuhret, will wohl zu keinem bietismo
Verdacht geben: Denn wenns das etwa ſeyn ſoll, was aus v. 2. ge—
ſetzt wird, wo der indifferentismus moralis nicht ſtat finden wilt, ſo
iſt ja das wohl bibliſch aenug. Und durfften nur die nachgeleſen wer
den, welche davon geſchrieben haben; wenn ſie nicht hinlangliche
Grunde angefuhrt, ſodann kan es improbiret werden.

Nr. ceexx Nahe und fernehret man dich  JEſulein) wieGott
den HErrn. Dazu ſetzt der auctor; konte von Einfaltigen verſtan
den werden, als ob JEſus nicht ſelber GOtt der HErr ware. Aber
hierzu konte man das ſchreiben, was Chriſtus ſagt: Auf daß ſie alle
den Sohn ehren, wie ſie den Vater ehren. Joh.5, 23. Wer wolte denn
aus der particul wie den Schluß machen, daß Chriſtus nicht GOtt
der HErr wäre, iſt dann nicht bekant genug, daß die partie. Wie of
ters explanativa iſt? Man weiſet ihn alſo wieder zu Glaſſii Philo-

logia ſacra.Nr. eccexvn. Da ſagt der auctor was, und giebt die Flucht

mit dieſen Worten: Es ſtecken Chiliaſtiſche Muckereyen dahinter!
Quaſi vero, das Lied iſt aus Pſ. 14. genommen, der von Chriſto eine
Weißagung in ſich halt, die ſchon erfullet iſt; alſo wer den Pſalm
uberſetzt und in Reime bringet, iſt ein Chilialt. Wer wolte ein ſol—
cher Conſequentien. Macher ſeyn? Eben ſo muſte ja auch der Chi
liaſtiſche Muackereyen hegen, der den Pſalm auswendig lernte, wie
folgt das? Durffen wir denn auch wohl die bibliſchen Worte brau—
chen, wenn ſie gleich ſchon erfullet ſind? Oder hat Lutherus auch
Chiliaſtiſche Muckereyen gehabt? Denn er ſagt dieſes Tom. lIl.
Vittenberg. fol. 266. uber die letzten Worte des 14ten Pſalms
auf Teutſch: Wer wird Jſrael Heyl geben? Es wird es aber aus
Zion niemand geben, bis der SErr ſelbſt das Gefanttniß ſeines Volcks
wenden wird, nemlich des Volcks, welches nach dem Lleiſch Jſrael
heiſſet, und jetzund in der groſten, und lanciſten und argeſten unter al—
ier Gefangenſchafft gehalten wird ſo wohlleiblicher als geiſtlicher
weiſe gefangen: Destleichen nach dem Exrempel die Gefangenſchaft
dieſes ieines Volcks eines jeden, ob es gleich nicht nach dem KLleiſche
Jſtrael und Gortes Volck iſt: Denn wo derErr nicht das Hauß bau
en wird  ſo haben umſonſt gearbeiter, die daran bauen. Er thut aber
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zco 32 c7hinzu: aus Zion, daß er zeige, daß kein ander Zeyl, ihnen (den Juden)
odercinitten andern Menſchen werde gegeben werden, ohne das wel
ches in Chriſto iſt, welches in Zion gegeben werden, und von da in alle
Welt forepflantzet, und daß hierdurch die Juden zu Chriſto ſollen
bekehret werden, ſo ſehr ſie auch jetzt wider denſelben wuten. Denn
GoOtt iſt kein Ding unmoglich. Und Rom au. GOtt iſt machtig die
ſelben wieder einzupfropffen, derohalben iſts eine verdammte Wuth
einiger Chriſten cwenn man ſie Chriſten nennen ſoll) welche meinen,
ſie thaten GOtt einen Dienſt daran, wenn ſie die Juden auffs gehaſ
ſiciſte verfslgen, denſelben alles Ubel wunſchen und ihr zu beweinen
des Unglück mit auſſerſten Hochmuth und Verachtung verſpotten,
da ſie nach dem Exempel dieſes Pſalms und Pauli Rom. 9. mit dem
groſten Mitleidenvor ſie traurig ſeyn und ſich betruben, und beſtan
dig vor ſie beten ſollen, Gewiß dieſe mogen ſehen, wie ſte Paulum
hoören Rom. »i rubme dich nicht wider die Zweige, ruhmeſt du dich
aber wider ſie, ſo ſolt du wiſſen, daß du die Wurtzel nicht tragſt, ſon
dern die Wurtzel tragt dich. Und wiederum, ſey nicht ſtoltz, ſondern
furchte dich. Aber dieſelben gotrloſen Namen-Chriſten machen ſo
wohl dem Chriſten-Namen, als Volcke, mit dieſer Cyranney keinen
cteringen Verluſt, und ſie ſind mit ſchuldig und theilhatig der Judi
ſchen Gottloſinkeit, welche ſie mit dieſem Exempel der Grauſamkeit
cile ichſam von dem Chriſtenthum zuruck treiben, da ſie dieſelben mit
aller Freundlichkeit, Gedult, Geberh und Sorgfalt herzuziehen ſollen.

Nr, 421. Fangt das Lied an: JEſu, HErr der Herrlichkeit.
Nr. 493. JEſu, hilf ſiegen:i3. 14. Hierbey ſcheinet der zuctor einen
Schlag an das Gewiſſen bekommen zu haben, der ihn in eine Raſe
rey gebracht, welche einungegrundeter Argwohn in ihm erwecket
hat. Woſtehet denn in den angezogenen Stellen, daß unſere Kir—
che ein Babel genennet werde? Er muß einen wunderlichen Begriff
von Babel haben. Jedoch wir wollen horen, was Lutherus unter
dem Wort Babelverſtehe? Es iſt bekant aenug, daß der Mann
Gottes ein cigen Buch geſchrieben von der Babyloniſchen Gefan—
genſchaff., und das ſtehet mit hom. ll. Vutend, da ſagt er unter
andern kol. ßi. Warum wollen ſie das Gewiſſen unſerer KFreyheit
reriirickẽ d wir glaubẽ ollẽ, daß ſie ſich wobl verhaltẽavas ſie thun,
un? denes niel teriaubt ſer dasjenitze zu tadeln, und ſich uber ihr Zur—

nebrienzueeelegen, und da ſie Woilſfe ſind, und wollen oas Anſehen.
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“ò D5 cuynE 25haben, als waren ſie Zirten, da ſie Wider: Chriſten ſinb, wollen tteeh 1 J
ret ſtyn, als Chriſtus, ſo ſchreye ich nur vor dieſe Freyheir und des Ge
wiſſen, und ruffe getroſt, daß denen Chriſten mit keinem Recht kon—
nen Geſetze auffgedrungen werden, weder ven Menſchen, nech vron
dern Engeln, ohne nur io Weit ſie es leiden wollen, denn wir ſind von
alleig frey. Wenn aber welche auferlegt werden, ſo ſind ſie alſo zu
dulden, daß die Freyheit des Gewiſſens ſicher iſt, welches wiſſen muß
und tgewiß verſichern, daß ihm Unrecht neſchehe  welches es mit
Ruhnn tragt, indem es ſich alſo hutet, daß es den Cyrannen nicht
rechtfertiget, daß es nicht murre wider die Tyranney: Denn wer iſt
(ſegt Petrus  der euch ſchaden konne, ſo ihr dem Guten nachkonmet.
iPetriz denen die GOrt lieben, muſſen alle Dintte zum beſten dienen.
Rom. Aber weil dieſe Ehre der Tauffe, und die Gluckſeliukeit det
Chriſtlichen Freyheit wenitte erkam haben, und wegen der pabſtiſchen
Tyranney nicht erkennen konnen, ſo wickele ich mich hierſelbſt loßr
und befreye mein Gewiſſem indem ich den Pabſt und alle Pabſtler an
rede, daß wenn ſie nicht ihre Geſetze und Satzungen wegnebhmen, und
der Chriſtlichen Kirche ihre Freyheit wieder hernellen, und dieſelbe
lehren laſſen, daß ſie ſchuldig ſeynan allen Seelen, welche in dieſer
armſelicqen Gefanttenſchafft verderben, und daß das Pabſthum nichts
anders ſev, als das Reich Babylons, und des wahrhafftutten Anti
chriſts. Denn wer iſt der Menſch der Sunden und das Kind des Ver
derbens, als derjenitte, welcher mit ſeinen Lehren und Satzungen die
Sunden und das Verderben der Seelen in der Kirche hauffet, und
doch in der Kirche ſitzet als ein GOttrc.

NAus dieſem allen was Lutherus ſchreibt, erhellet, daß das Ba
kel ſey, wenn man mit Menſchen-Satzungen dit Gewiſſen will ver—
ſtricken, und ſie zwingen, nach ſolchen ſich ſo einzuruhten, als waren
es gottliche Gebothe.

2)Jſt auch das zn Babel zurechnen, wenn man anderslehret,
und anders lebet, denn oas Wort Gottes lehret. Denn alles was
wider Chriſtum gelehret und aethan wird, iſt Antichriſtiſch. Ob wir
nun ſchon in unſerer Lutheriſchen Kirche von keiner Antichriſtiſchen
Lehre wiſſen, indem wir uns eintzig und allein an die H. Schuift hal—
ten, und auch die Freyheit haben darin zu forſchen, wie der Viann
Gottes Lutherus, und die H. Kirchen-Vater: So wird dech wohl
niemand leugnen, daß viele mit ihrem Leben Wider-Chriſten ſind,
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W 34 Sdavon der Apoſtelſchreibt: Sie ſagen, ſie erkennen GOtt, aber mit
den Wercken verleugnen ſie ihn. Tit. 1,16. 2 Tim. 3,5 Matth.7,
20. 21. Es iſt ja offenbahr genug, daß ſich zu der Lutheriſchen Kirche
auſſerlich ſolche mit bekennen, welche doch Atheiſten, Epicurer und
dergleichen ſind. Alle Catechismi und compendia Theologica
ſagen: daß diejenigen die wahrhafftige Kirche ausmachen, welche
an Chriſtum durchs Wort und die H Sacramenta glauben: und
folglich ſind alle Unalaubigen wider Chriſtum. Joh.is,14.

3]So werden wir uns doch wohl nicht ruhmen wollen, daß unſe
re Lucheriſche Kirche vollkommener und reiner ſey, als die, ſo durch
die Apoſtel Chriſto in geſammlet worden. Denn es wird doch dabey
bleiben, daß wir von der erſten Apoſtoliſchen Kirche jedesmahl das
Muſter nehmen muſſen, beydes was die wahre Lehre und das gott—
ſelige Leben betrift; und dahin hat uns auch Lutherus gewieſen, in
den oben angefuhrten Worten uber die Ep. Petrigeſchrieben: Bleib
du bey der H. Schrifft, und nenne alles ſo wie die es nennet.?c. Nun
aber hat Paulus an dem Ort, wo er Babel und den Antichriſt be
ſchreibt, verſichert, daß er ſich ſchon zu ſeiner Zeit in der Kirche gere
get. 2. Theſſ. 2, 3. 4. j. 6. J.

4) Luthet. rom. Vli. Jen. fol. gi.b. Nicht alle ſind die Kirche, wel
che alſo geſcholten werden. Sondern darauf muß man ſchen B. wie
ſie glauden und lebren. Sehe ich, daß ſie Chriſtum predigen und be—
kennen, als von GOrkdem Vater geſandt, daß er uns durch ſeinen Tod
gegen ihn verſůhnen und Gnade erlangen ſoll, ſo ſind wir der Sache
eins, und halte ſie fur meine lieben Bruder in Chriſto, und Glieder der
Chriſtl. Kirche wie denn auch unter dem Pabſthum dieſt Predigt iſt
blieben nach dem Tert:e. Und ibid. kol is2. Das ſind die rechte Kir
che, nicht allein an einem Ort als unter dem hobſt ſondern wo ſie auch
ſind, ſo weit die Welt iſt; nach dem auſſerlichen Weſen mogen ſie hin
und wieder zerſtreuet ſevn aber in dieſem Stuck kommen ſie zuſam̃en,
daß de heiſt: Jch ttlaube an GOtt Vater, allmachtigen. Und an JE—
ſum Chriſtum unſern SEern, fur uns gebohren, gelitten, am Creutz
cgeſtorbenrec Beten zuctleich: Unſer Vater im Himmel, haben einerley
Geiſt. Wort und Saerament fuhren einerley heilige und ſelige Stan
de, ein jeglicher nach ſeinem Beruff Varer Mutter, Oberherrn, Knech
te c. und alſo was wir predigen, glauben und Leben, alſo predigen,
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So 35glauben und leben ſie auch, leiblich von einander geſchieden, und hin
und hergeworffen durch die weite Welt, aber in Chriſto verſaninlet
und vereiniget. Siehe das heiſt die rechte Catholica, gemeine, chriſtli
che Kirche, vB. und die wird uns ttewißlich nicht in den Bann thun,
noch verfolgen, ſondern unſere Lehre vonchertzen gern annehmen und
beſtatigen, und uns fur ihre lieben Bruder halten. Ob uns aber der
Pabſt darneben verbannet, und zur Hollen urtheilet, das konnen wir
frolich tragen, und verachten; warten aber des Richters rom Him
niel, unſers HErrn und Heylandes  der uns ſcheide, und uns zuſpreche
und gebe den rechten Namen der Kircherc.

Mit Nr. 426 gehet ein neuer Titul an, welcher heiſſet: Von
der hoffnung Zions, ſchreibt der auctor, und das ſoll ein verdachti—
ges Weſen ſeyn. Der Argwohn hat ihn eingenommen, und daher
gehet es ihm nach dem Sprichwort: Argwohn iſt arger als die Peſt.
Er vermeinet alſo die Lieder zu inficiren. daß ſie ſchadlich ſeyn ſol—
len. Allein wo ſtehet dann was darin von der Hoffnung beſſerer Zei
ten? 1)Jſt bekant, daß das Wort Zion die Gemeine der glaubigen
Kirche in H. Schrifft bedeute. Und von derſelben Kirche verſichert
Pautus dieſes: Run aber bleibet Glaube, Liebe, Hoffnung dieſe
drey.i. Cor. xlil.i3. Wenn nun die Glaubigen keine Hoffnung ha
ben ſolten, wer ſolte ſie denn haben? oder ſoll dieſe Tugtnd ausge—
rottet werden? Lother. rom. i. Jen. toſ. 37 b. Lurchr iſt das Creutz
des alten Menſchen, Hoffnung iſt das Leben des neuen Menſchen;
dieſe zwey Stuck werden in allen Pſalmen, ja in der uantzen heiligen
Schrifft gelehret. Denn GOrr iſt ſo wunderlich in ſeinen Kind ern,
daß er ſie gleich in widerwartigen und uneimigen Dingten ſelitt ma
chet, denn hoffen ünd verzweifeln ſind wider einander; noch muſſen
ſie in dem Verzweifeln hoffen; denn Lurcht iſt nichts anders, denn ein
Anheben des Verzweifeln, Hoffnung ein Anheben des Geneſen. Und
dieſe zwey wider naturliche Dinge muſſen in uns ſeyn, darum, daß
zween widernaturliche TMenſchen in uns ſeynd der alte und der neuere.
couf. Tom. IIſjen. fol. 25. it. lom. l. zi9. &e.

2)So hoffet ja das Haufflein der Glaubigen noch immer, daß
aus der Zahl der auſſerlichen Kirche nach und nach einige zu der in—
nerlichen und unſichtbahren ſich durch die Gnade, ſo vermittelſt des
Worts beſtandig angebothen wird, ſich begeben werden. Denn wir
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ge 36 2glauben, daß es Wahrheit ſey, was der Apoſtel ſchreibt: GOtt will
daß allen Menſchengeholffen werde, und zur Erkantniß der Wahr—
heit kommen1. Tim. 2, 4. mit was vor Zuverſicht konte man ſonſt
inoffentlicher Verſamlung oder orivatim bethen: Zu uns kome dein
Reich? ja was wurden rechtſchaffene Prediger ſonſt vor einen Troſt u.
Freudigkeit haben, wen ſie bey der Verkundigung des Evangeliikeine
Hoffnung hatten Seelen zu gewinnen? Chrliſtus hat nicht Pet.o al—
lein die Verheiſſung gegeben dVonnunan wirſt du Menſchen fahen.
Lurn 5, 10. ſorndern allen Apoſteln ja allen treuen Knechten: Denn.
ſomft tonte das nicht ſtatt finden, was der Heyland ſagt: Suche ich
bin bey cuch allre Tage bis an der Welt Ende. Matth. 28, 20. Die
Worte Dawids gehoren ohnſtreitig mit zur Hoffnung Zions Pſ.G3,
29. Denn GOtt hat ſein Reich aufgerichtet, daſſelbe wolleſt du GOtt
uns ſtarcken denn es iſt dein Werck. Und wir bitten offentlich in de
nen. Bethſtunden aus den Kirchen-Agenden: Starcke und erweite
re dein Reich, das du aufgerichtet haſt, denn es iſt dein Werck. Ware
keine Hoffnung darzu, ſo ware das Gebet vergebens. Daher bleibet
ſolche Hofnung Zions, oder der glaubigenKirche wohl unverdachtig.
Wir watrten auf die ſelige Hoffnung und Erſcheinung dercherrlichkeit
des groſſen Gottes und unſers heylandes JEſu Chriiti. Cut. 2 3.

Jedech der auctor argwohnet eine andere Hoffnung aus dieſem
Titul, und beſchuldiget unſer Geſangbuch, daß darin eine pietiſtiſche
Hofnunct beſſerer Zeuen ſey. Weil nun wohl viele ſind, die davon kei
nen Begriff haben, was damit gemeinet ſey; ſo will denſelben zu ge
fallen bloſ als ein HiſtorienSchreiber, dieſes hier beyfugen: bezeuge
aber, daß es mich weiter nichts angehe, und aus unſerm Geſangbu—
che auch weder kan noch mag erzwungen werden. Es iſt nemlich von
Anfang der Kirchen ein problems geweſen, das da von vielen behau
ptet, und von andern hat wollen widerleget werden, und beſtehet in
dieſer Fraae: Obin den letzten Zeitenam Ende der Welt noch eine
allgemeine Bekehrunct der Juden und Zeydenzu hoffen ſey! Faſt alle
Kirchen-Vater haben es einhellig geglaubt, als: Origines, hilarius,
yruius alexand. betrus Chrysologus, Gregorius M. lũdorus,
Ambroſius, Gregorius Niſſenus, Ghryſoſtomus, Hieronymus,

Au.



W37 S26Augoſtinus, Beda &c. und Lutherus in ſeiner Kirchen-Poſtill am
andern Weynachts-Tage, uber das Evangelium Matth. 23, 39.
„Hieraus, ſpricht er, iſt gewiß, daß die Juden nachſagen werden zu
„Chriſto: Gelobet ſey, der da kömmt im Ramendes HErrn, dies
„hat Moſes auch verkindiget Deut. 4, 32. z1. ſagend: Wenn dur ge
„angſtet ſeyn wirſt, und dich treffen werden alle dieſe Dinae uthen
„letzten Zagen, wirſt du dich bekehren zu dem GErrn deinemssOrt.

und ſeiner Stimme geherchem. Desgleichen ſagt Heesllzkg..
„Die Kinder Jſraelwerden lange Zeit ohur Koma ohne Furſtenec
„darnach werdemſich die Kinder Jſrael bekehren, ünd deuedtrruih
„ren GOtt, und ihren Konig David, das iſt, Chriſtum ſuchen, und
„werden den HErrn und ſeine Gnade ehren in der letzten Zeit. Wie

n„auch Azarias 2Chr 15, 4. ſagt mit dieſen Worten: Der HErr
„iſt mit euchec, es werden aber vieiTage ſeyn in Jſrael, daß keunrech
„ter GOtt, kein Prieſter da lehret e. Dieſe Spruche konnen nicht
„anders verſtanden werden als von den gegenwartigen Juden, den
„ſie ſind in den vorigen Zeitennimmermeheẽ geweſen ohneFurſtenre.

J„S. Paulus Rom. xu 25. 26. ſtimmet auch hiermit ubereintc. GOtt
„gebe, daß die Zeit nahe ſey, wie wir hoffen. Amen.

Dies hat Lutherus ſelbſt geſchrieben vor ſeinem Tode. Nach ſei
nem Tode aber iſt ſeine Poſtillvielfaltig verandert, und ſonderlich in
dem angefuhrtenOrte iind folgende Worlte eingerucket worden, wel
che aber gantz von dem Zuſammenhange des Textes unterſchieden:
Dieſe Spruche ſagen alle von der letzten Zeit, wem das Judiſche
Reich und rechte Prieſterthum aufhoren werde, daß dennoch vielJu—
den zu dem rechten Konige und Prieſter Chriſto bekehret werden ſol
len, welches dann geſchehen iſt nach der Himmelfahrt Chriſti, durch
die Apoſtel, und hernach durch des Evangelii Predigt. Wenn man
nun dies, was aus Lutheri Kirchen-Poſtill angefuhret worden, mit
dem zuſammen halt, was oben aus ſeinem Commentario uber den
Pſolar I4. citirt iſt, ſo iſt es klahr genug daß Lutherus die Hoffnung
beſſerer Zeiten geglaubt, und eine allgemeine Bekehrung der Juden
ſtatuiret. Beſonders aber wird es noch beſtatiget, wenn man dies
damit vergleichet, was der Mann Gottes uber die Ep. Dom. 1V. p.
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Trin. in ſeiner Kirchen-Poſtill ſchreibet: Davon der kurtze Auszug
dieſer iſt: Wo unſere erſten Eltern im Paradieſe nicht geſündiget
„hatten, ware die Welt nimmermehr vergangen. Nachdem ſie aber

in Sunde gefallen, und wir alle ihnen nach, muß auch die gantzt
»Creatur unſer entgelten, und iſt um unſer Sunde willen auch der
„Eitelkeit und Zerſtohrung unterworffn DieSonne wartet

eines andern Schmucks, den ſie haben ſoll, ſammt der Erden und
»allen Creaturen, nemlich daß ſie gereiniget ſollen werden von allem

„Mißbrauch des Teufels und der Welt. -ODOdtt wird die Welt
„uber einen Hauffen ſtoſſen, und um der Auserwehlten willen, auch

die Creatur ſwie s. betrus auch lehret z. hetriz.] reinigen und
»verneuen, denn die Sonne iſt ietzt nirgends ſo ſchon, hell und klahr,
„als im Anfange, da ſie geſchaffen war, gewgſen iſt, ſondern iſt um

der Menſchen willen wohl halb finſter, ronig und beſudelt, an ie—
nemTage aber wird ſieGGOtt wieder ausfegen und reinigen durchs

»Feuer 2 Petriz daß ſie heller und klahrer ſeyn wird, denn ſie im
„Anfange geweſen iſt. Weil ſie aber muß um unſerer Sunde willen

leiden, und denen argſten Buben eben ſo wohl ja mehr leuchten,
 als den Frommen: darumverlanget ſie hertzlich nach jenem Tage,
»da ſie wieder ſoll ausgeputzet werden, und allein den Seligen mit
„ihrem Lichte dienenrc. -Die gantze Creatur wird um unſert wil

len auf das ſchonſte gereiniget und verneuet werden, daß man ſagen
wird: dies iſt erſt eine ſchone Sonne, ein feiner, hübſcher Baum,

„eine koſtliche, liebliche Biume., Luth. Kirchen-Poſtill DBom. iV.
p. Trin. Couc. 2. Hiervon kan weiter geleſen werden Luth. Tom.
VI. ſen. ſol 261. a u.fol. 28i. a wo er den kunftigen Zuſtand der
Welt und des ewigen Lebens beſchreibet. it. Luth. Tom V. Jen. ſol.
505. uber die Worte Luca 21. Sehet an den Feigen-Baumrc. Die
jenigen ſo Luthero auf ſeinem Catheder zu Wittenberg nachgefolget,
und eben die Hoffnung befſerer Zeiten geglaubet, ſind D. Georgius
Mejor, D. Georgius Mylios, D. Æpidius Hannius,. D. Davidkun—-
gius. D. Leanhard Hutterus. D. Frieder. Balduinus &c. alle uber
das Rom., xi. D. Balth. Meisnerrsi PFoſe q. Joh. Forſterin Eſa.
Jux. &c. anderer vieler zu geſchweigen. Dieſe alle zuſammen grun

den



 39 gerden ſich auf den Ort, welchen Lutherus ſelbſt angeführet Koin. XI.
25.26. Deut. xxx, 1.7. Zach, Xlil.y. Mich. IV. i iqq. &c. Da nun
dieſe benannte und noch unzehlig viel andere gelehret, daß noch eine
zukunftige allgemeine Bekehrung der Juden und Heyden zu hoffen
ſey, und zwar ſolches ohne allen Streit und Widerſpruch, ja ohne,
daß ſie darum vor Pietiſten oder Ketzer ausgeruffen worden, ſo iſt
das keine neue Lehre von der Hoffnung beſſerer Zeiten, ſondern ſie iſt
jedes mahl in der Chriſtl. Kirche von denen mehreſten Auslegern der
H. Schrifft geglaubet worden.

Als aber der ſeel. D. Spener ſein Buch heraus gab mit dem Ti—
tul: Zoffnung beſſerer Zeiten, und darin eben das behauptete, was
ſo viele ſchon vor ihm geſchrieben hatten: So fing unter andern O.
Neumann zuWittenberg an wider denſelben zu ſchreiben, und mach
te hieraus einen Chiliasmum ſubtilem. Und vonder Zeit hat man
erſt angefangen, aus dieſem problemate was gefahrliches zu ma—
chen: beſonders weil um die Zeit der Name der Pietiſten erfunden
worden, und da muſte D. Spener der Vater von ſeyn.

Weil dies aber nun kein Glaubens-Articul iſt, welcher zur Seligkeit
gehoret, ſondern nur eine Neben-Frage daruber die Theolog ſtrei—
ten, ſo ſtehet einen jeden frey denſelben anzunehmen oder zu verwer
fen, nachdem daß er die BeweißGrunde des einen oder des andern
von den Partheyen vor uberzeugend halt, es wird deswegen niemand
verdammt. Denn wenn wir nicht wahrhaftig anChriſtum glauben,
noch unſern Glauben durch die Liebe thatig erweiſen, ſo wird es uns
nicht ſelig machen, wenn wir ſchon eine ſolche Hofnung beſſerer Zei—
ten hegien, und davor hielten, daß noch eine zukunftige allgemeine
Bekehrung der Juden und Heyden ſeyn wurde. Denn der Gerechte
wird ſeines Glaubens leben Hab, 2, 4. Hingegen wird auch nie—
mand verdammt werden, wenn er dies ſchon nicht glaubt; ſo er ſonſt
nur Chriſtum im Glauben ergreift, und in demſelben ſeine Gerech—
tigkeit fur GOtt ſucht. Aus dieſer Erzehlung kan ja nun wohl einje
der leicht begreiffen, daß in der Hofnung ſolcher beſſererZeiten nichts
pietiſtiſches geſchweige was gefahrliches ſen. Wo man aber durch
einfaltige conſequentien. macherehy was daraus erzwingen wolte,

ſo



 40 56ſo warees kein Wunder, indem die H. Schrifft ſelbſt ſolche Fata zu
allen Zeiten gehabt.

Damit aber hat man D, Ppenern ſonderlich ſuchen wehe zuthun,
daß man einen groben Chiliasmum mit der Hoffnung keſſerer Zei—
ten confunsiret; und alles unter einander gemenget, daß man nur
ſcheinbahre Beſchuldigungen gegen ihn vorbringen mochte. Denn
weil ſchon zu den Zeiten der Apoſtel, ein Ketzer, Namens Cerinthus
gele bt, welcher cin ſolches tauſendjahriges Reich gelehret, darin die
Meunſchen alle fleiſchliche Wolluit, Uppigkeit und gortloſes Weſen
treibenwürden: So hnite man davor Herr D. dpeuer hatte ſolche
Meinung auch angenommen: dawider er aber proteſtiret, und ſich
im geringſten nicht vor tinen Chiliaſten wolte gehalten wiſſen. Den
ſo ſchreibt er in ſeiner gruündlichen Beantwortung p. 90. Das Wort
Chiliaswes jſt an ſich kein boſes Wort, als welches nichts anders bedeu
tet, als die Lehre von tauſend Jahren, nemlich die Offenbahr. 20 ge—
nennet werden, daruber in der Kirche mehrmahlen bald vom Anfang
diſputiret worden. Weil aber ſonderlich von Cerintho, nach h. Neu
manns geſtandniß  die Lehre von tauſend Jahren in gantz fleiſchlichen
Sinn gezogen worden, ſo hat ſo wohl die Lehre angefangen Verdacht
zu leiden, als das Wort Chiliasmus und Chiliaſt dahin gerathen, daß
ſie bloß von der itrigen Lehre, und die dieſelbe hegten, gebraucht zu
werden, in Gewohnyheit gekommen. Wite es deun andern Worten er
tiantten iſt, maſſen Tyrannus erſtmahls einen Konig oder Recgenten
hieß rc. Wie da nun keinen Regenten verdacht wird, daß er fich nicht
einen Tyrannen ſchelten ſaſt; auch Thriſtliche Leute den Namen der
Enchuſiaſten nicht an ſich kommen laſſen, nachdem der Gebrauch die
Worrtre tteandert hat, ſo kan mirt auch nicht verdacht werden, wo ich
meine Lehre da ich die tauſend Jahr Offenb. Joh. 2o. noch vorzuſte—
hen claube, nicht gern mit dem Namen Chiliasmi belegen laſſe,nach
dem derſelbe nunmehro insgemein nicht anders, als irriger Meinung
pflent hergelent zu werden, da man ſonſt fur demſelben keinen Ab—
ſcheu haben wurde, wo man die Bedeutunge an ſich ſelbſt allein anſe
hen wolte.tc.

So vjel von der Erzehlung der Hoffnuna beſſerer Zeiten, welche
wie ſchon geſagt, mich und unſer Geſangbuch nichts angehet. Denn
fs ſtehet davon kein Wort darinn,
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 Ar seeJedoch ich mag dagegen proteſtiren wie ich will, ſo gehet mir es
doch wie jenem beym mollier, der kein edieus war, nech ſeyn wol
te, aber ſich mit Gewalt darzu muſte ſchlagen laſſen. Denn ich leſe in
Herrn Chriſtian Gottlieb Clugens, der H. Schrift Liccutieti und
bey der Kirchen zu Wittenb. archi iacon Hiſtoriſchem Berichte
von dem neuen Nordhauſiſchen Geſang Buche unter andern, daß
der Herr Auctor p. 147. xxxi. auch meinerErwehnunggethan,
wie ihm nemlich von einem Geiſtlichen um Nordhauſen durch ein
v von der unlauternAbſicht derherrn ton ciorun,. des neuen Nord
hauſiſchen Geſangbuchs unter andern gantz greuliche Dintge von dem
KirchenZuſtande in Nordhauſen erzehlet worden. Ein gewiſſer Oi—
econus, ſchreibt er, ſoll uber 2. Petri li, u.i. ies iſt wehl dieſer Druckfeuler nicht
ohn Verhanqniß aiſo aerathen denn es ſoll heiſſen 2. Petrutll,n.ir.,  bloß eine
Verwandelung der Welt behauptet die allgemeine Bekchrung der
Juden und Seyden vor eine ausgemachte Sache aue gegeben, und das
tauſendejahrige Reich auf eine gantz neue Art zugerichtet haben, als
ob nemlich der Heyland bey ſeiner Zukunfft zum Gericht, nicht etwan
ein und den andern Tag, niehrt ein und das andere Jahr zubrinsen, ſon
dern eine Zeit von tauſend Jahren darzu ausſetzen, und mit den Glau—
bigen auf der Welt herrſchen wurde. Wenn nunden Heirn Licen—
tiaten nach der Wahrheit hiermit ſelbſt dienen will, ſo hoffe zum vor
aus, daß er doch nicht alles eigene Geſtandniß verwerffen werde. 1)
Jſt es wahr, daß ich um gemeldete Zeit uber die Worte 2. hetriil-
Ii.i2. geprediget. Denn ſie waren mir nebſt andern nach Gewohn
heit, durch den Herrn Diac. zu S. Petri. Heddewigen, zu erklahren
vorgeſchrieben. 2J Jſts wahr, daß ich in bemeldeter Predigt von der
Verwandelung der Welt.gedacht, aber bloß relaive, wie ich mich
denn auf den ſeel. Lutherum. bezogen in dem Orte ſeiner Kirchen-Po
ſtill Dom. iV. p. Trin. über die Epiſtel Korr. Vlil. davon oben et
was angefuhrt kan nachgeleſen werden auf dem 38. Biat. 3) Jſts
wahr, daß ich bey den Worten, daß ihr wartet und eilet zu der Zu
kunft des Tages des HErrn: auch derer gedacht habe, weiche davor
halten, daß der Tag des HErrn wohl eben nicht ſo wie unſere Tage
zu verſtehen waren, und ſich auf 2. Petri 3,8. grunden, und alſor
Len nicht gantz unwahrſcheinlich unter dem Tage die 1000. Jahr

F Apoc,



W 42 86Apoe. xx. verſtunden. Dies und nichts weiters weiſt mein concept
aus: und ich beruffe mich auf die gantze damahls gegenwartige Ver—
ſammlunge ob ſie etwas anders von mir gehoret, das ich zu behau—
ptengetrachtet. Falſch iſts demnach 1) daß ich einer allgemeinen Be
kehrung der Juden und Heyden gedacht. 2) Falſch iſts, daß ichs vor
eine ausgemachte Sache ausgegeben. 3) Falſch iſts, daß ichs gewiß
affirmiret, als wenn der GerichtsTaa Chriſti 1000. Jahr wahren
wurde. Aber 4) iſts eine recht grobe calumnie, daß ich ſolte geleh
ret haben, daß Chriſtus 100o. Jahr mit den Glaubigen auf der
Welt hecrſchen wurde: denn ich habe keine Sylbe mehr gedacht, als
was oben beruhrtes beſagt, habe auch mein judicium vollig lul ea—
dirt: wohlwiſſend, daß ſolche Dinge nicht auf die Cantzel, ſondern
auf den Catheder gehoren, wo præſumiret wird, daß viel der auei.
torum ſind, welche tiefere Einſicht in eine Sache haben.

Wenn der Herr Licentiat fragt: was vor Erbauunge ſucht man

doch in ſolchen Neuerungen? ſo gebe ich ihm recht! und er beliebe zu
alauben, daß ich mich in allen Stucken in meinem Vortrage auf die
Erbauunge einrichte, und daß Neben-Fraaen, oder controverſien,
oder andere Dinge die nicht zur Lehre, oder Vermahnung, oder War
nung, oder Troſte aehoren, jedesmahl mit Sorgfalt vermeide. Bitte
daher nicht einem jeden Geiſte zu glauben; ſondern dies vor eine
Wahrheit zu halten, daß man mich zwar deſſen zu beſchuldigen ge—
ſucht, aber nicht den geringſten Beweiß gegen mich aufbringen kon
nen. Er kan inzwiſchen hieraus ſo viel zur Bewahrunge ſeiner eige
nen reputation abnehmen, wie leicht auch ein aufrichtiger veriptor
durch ſeine correſpondenten kan hintergangen werden, wenn er ei
ne relation von Dingen die in der Ferne vorgehen, abſtatten will,
denn ſie geben allzuofft, wie es hier boßhaft geſchehen, nicht nach der
Wahrheit, ſondern nach ihrem verkehrten affect Nachricht. So
viel den Herrn Licent. Clugen zur Nachricht.

Wenn nun Hym nonhitus deu Herrn Burgermeiſter Riemann
und die andern beyden Herren Verfaſſer beſchuldiget, daß ſie wider
die Auaſpurgiſche Conteſſion meineydig worden: ſo iſts ein falſcher
Begriff. Denn er hat erſtlich noch nicht erwieſen, daß ſie die Hofnung

beſſe—



 43 S6beſſerer Zeiten ſtatuiren, vielweniger, daß ſie unter dem Titut: Von
der Hoffnung Zions zu verſtehen ſey. 2) Geſetzt es ware demalſo, da
es doch keines weges zugegeben wird, woher wolte er dann den Wii—
neid beweiſen. Es iſt ja wohl ein gewaltiger Unteiſchied darunter:
einem Beſchuldiguntzen aufburden, und unter dem:es auch beweiſen.
Der auctor aber fuhret keinẽ Beweiß als dieſen, den ihm ſein Haß und
falſcher Wahn eingiebt. Geſetzt, ſage ich abermahl, es ware alſo, wie
der ouctor die Beſchuldigung angegeben: ſo brauchte ich weiter
nichts hinzu zu fugen, als was diesfalls der Herr D. kechenberg,
Proteſſ. brimar. zu Leipzig in ſeiner Apologie vor das Reſ, onsum,
ſo die Leipziger Jheologiſche Fecultet dem Herrn u. Minthobio,
Prediger zu Hadeln gegeben, in dem volum. de Iermino gratiæ zu
finden, ſiebende Beylage, anderes mierat. p.zi. ſeqq da er ünter an
dern alſo ſagt: Der cErr hecanus vat nichts in demſelben (Keſponlo)
geſchrieben, ohne was nach der g. Schrifft 12. Huiſ mann, D. Scherzer,
H. arpzov, und viele vernunrtige Tlieslogi, inſonderheit die herrn

dem Chiliasmo ſtatuiret. Netnlich, daß die Frage von einem Chitiasmo
Wurrenbergiſchen in einemwochdurſtl. Edici Anno 1694. pieblic iret, von

ſubtili ein ptoblema Theologicunm ſey, Wwelches pro cortta diſputitet
wird, und deswegen keiner ein Ketzer ſey, wer lehret, daß ſolche tau
ſend Jahr Apoc. xx. noch nicht vorbey ſeyn. Jch weiß aber, daß Gegner
dieſe vernunftitte Meinunge nicht umſtoſſen kan. Er wird ſich auch
zu erinnern wiſſen, daß Hert D. Secelitmann ſolches in ſeiner inaugu-
ral-cdiiputatior, da ich ihm opponiret, zugegeben, daß es ein problema ſey.
Und da er ihm des wegen zu einem Tnéologo Aporetco machen wolte,
nichts beweiſen konte, ſondern ſtill ſchweigen muſte. Jch beruffe mich
diesfalls auf viele hundert damals anweſende gelehrte auditores. Weñ
er ſich mit Herrn Mithobi uber den Chinasmum einlaſſen will, ver
ſichere ich ihn zum voraus, daß er nichts auf ſeine Arzumenta wird ein
wenden konnen No. Lalſch iſt es, daß dieſes Keſponsum von det.
Augſpurgiſchen Confeßion abweiche. Sintemahl die Lrage nicht iſt
geweſen, von der Wahrheit des groben Chiliasmi, ſo da nur inder
Augſpurgiſchen Confeßion verworffen wird, ſondern ob nicht die Leh
re von dem noch zukunftigtauſend Jahrigem Beiche in der Ofſenbah
runge Johannis alſo beſchaffen iey, daß ſie als ein problem:  heoloti·
cnm talva nide auf beydenSeiten konte diſputiret werden? Welches mit
Auguſilino de Civitate Dei Lib. xi. c. vnl. D. Selnecero, der zugleich mit Au-
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e 44 8ator von det Formula Concordiæ (welcher demnach der Auttſpurgiſchen
Confeßion nichts zuwider in ſeinen Schrifften wird gelehret haben)
Commentot in apoc. xx. Gerhardo Diſput. III de Fanaticis fol. ioz7 LL. The-
logic. de conſumatione Seculi SG9. Danhauer Hodosoph, Chriſtian. Phœn. XII
fol. ia45. Schincllero (Miniſterii Btunſuĩcensis olim Seniore) und vielen an
dern orihodovis Theologis mehr iſt bejahet worden. tc. Dieſes und die
argumenta in ſelbiger materie pro und contra findet man zuſamen
in Hrn. D. Langii antibarbaro part. IV. Sect. Il. p. GaG. iqq. conf.
D. Adami Rechenb. Hiero. Lexicon Reale ſub voce Chiliasmus
p. m. 290. die gantze Hiſtorie aber von dem 1000. Jahrigen Reiche
hat D. Guil. Bejerus in diſput. de. Regno Ecclesiæ glorioso aus-
fuhrlich beſchrieben.

Nr. 428. Heiſt das Lied: Zerrliche Majeſtat, himmliſches Weſen,
dabey ſagt er wird das neue SchwarmWeſen, als ein Licht geprie
ſen, die Evangteliſche Lehre aber für einen Schatten ausgegeben. A—
ber der Mann, wer er auch iſt, ſolte ſich ſchamen ſolche offenbahre
Lugen zu ſchreiben, wo ſtehet denn das, daß die Evangeliſche Lehre
vor einen Schaiten ausgegeben wird? Das bleibt ja wohl gewiß,
daß das gottliche Wort an ſich ein helles Licht ſen. Pſ. 1i9. v. o5. A
ber was hilft denn das Licht einem Blinden? Sagt denn Paulus
nicht? der naturliche Menſch vernimmt nichts vom Geiſte Gottes,
es iſt ihm eine Thorheit, und er kan es nicht erkennen. 1Cor. 2, 14.
2. Cor. 4, 4. Eph. 4, 18. Was hilft denn das nun dem Menſchen,
wenn ſchon das Evangelium noch ſo ein helles und klares Licht iſt,
und er liegt und bleibt in der Finſterniß. Hier iſt ja wohl das obje-
Aum luminans von dem ſubjecto illuminando und illuminato
deutlich genug unterſchieden. Luther. Tom. II. Jen. ful. 321. Ohne
Glauben iſt der Menſch blind und irret c. Und das iſt es ja auch was
der Apoſtel ſagt: Das Wort der Predigt halfjene nichts, da nicht
glaubten die ſo es horeten. Ebr. 4,2. Alsdann wird ja das Licht
in unserſt deutlich, wenn das geſchiehet, was Paulus von ſeineme
poſtel-Amt ſagt: act. 26,18. und 2. Cor. 4,6. Denn kommt die
Wahrheit in uns, und iſt auch auſſer uns Wahrheit, nemlich in der
H. Schrift, daß wir dieſelbe, als die ewige Wahrheit erkennen. Jo

han



W; 45 2æ6hannes ſchreibt ja hiervon nachdrucklich genug: Wer da ſagt, ich ken.
ne ihn, und halt ſeine Gebote nicht, der iſt ein Lugner, und in ſolchem
iſt keine Wahrheit.  Joh.2, 4. o Schande, daß man das vor ſchwar—
meriſch ausſchreyet, was Gottes Wort ſo deutlich lehret? Jhr wa—
ret Weyland Finunerniß, nun aber ſeyd ihr ein Licht in denn HErrn,
Eph.5, 8. iſt denn das auch etwan ſchwarmeriſch?

Nr. 429. wird dieſe Anmerckung gemacht: Hier wird der Bau
Zions gleichfallß auf die eitele Hoffnung der Schwamer verdrehet:
HErr, wenn wirſt du Zion bauen? Ach! ſoll ſie nicht einmahl ſchau
en ihre Mauren aufgericht? Sie iſt aber ſchon, ſagt der auctor. zu der
Zeit der Apoſtel durch Bekehruna der Heyden aufgericht. Das iſt
aber wohlein rechter einfaltiger Schluß: Zuder Apoſtel Zeiten ſind
die Heyden bekehret worden, alſo durffen die Menſchen ietzo nicht
bekehret werden. Das ware eben ſo wunderlich, wenn ich wolte ſa
gen: Zu der Apoſtel Zeiten iſt Gottes Wort geprediget worden, alſo
iſt es zu unſrer Zeit eine eitele Hoffnung, wenn man es predigt. Oder
zu der Apoſtel Zeit war die Kirche Chriſti, aber ietzo braucht keine zu
ſeyn. Einfalt! Blindheit! wenn Leutetadeln wollen, und wiſſen
nicht was, oder warum! zu den Zeiten der Apoſtel war das Reich
Gottes ſchon, denn der Heyland ſagt: Das Reich Gottes kommet
nicht mit auſſerlichen Geberden, man wird auch nicht ſagen: Siehe!
hier oder da iſt es, ſondern das Reich Gortes iſt inwendig in euch Lue.
17,20. Und wer will denn ſagen, ietzo durfte man nicht mehr bitten:
Zu uns komme dein Reich. Luther. in der Erklarung der andernBit
te ſagt: GOtrtes Reich kmmt wohl ohn unſer Geberh, aber wir bir
ten in dieſem Gebeth, daß es auch dt. zu uns kommerc. So hat
GottZion ehedeſſen gebauet, aber wir bitten, daß er es noch ietzo bau
en wolle, und ſein Reich durch die Predigt des Evangelii vermehren.

Nr. 437 GoOttlob, ein Schritt zur Ewigkeirrc. ſoll pietiſtiſche
und ſeltſame Ausdrucke haben. Wenn doch der auctor nur an einem

eintzigen Orte eine Beſchreibung gegeben hatte, was er unter dem
vietiniſchen Weſen verſtunde, ſo konte man ihm darauf antworten:
Allein er laſt es dabey bewenden, genug daß er das Wort zu gebrau

chen beliebt, wenn er ſchon ſelbſt nicht weiß, was er damit habrn
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W a46will: genug iſts ihm, daß er prætendiret, jederman ſoll dies Lied vor
ketzeriſch halten, wriler es ſagt. Jſt denn das etwan auch pietiſtiſch?
wenn Lutterus Tom VI. Jen. fol. g2. b. alſo ſchreibt: Wenn ein
Chriſt anfaber Chriſtum zu erkennen, als ſeinen HErrn und Heyland,
durch welchen er iſt erloſer aus dem Tode, und in ſeine herrſchafft und
Erbe gebracht, ſo wird ſein hertz gar durchgottert, daß er gerne jeder
man wolte auch darzu helffenrc. oder wenn dei MannGottes 10m.
VI. Jen. fol. ca. iq. ſo redtt: Dieſer Textiſt zu gut, daß wir ihn
muſſen handeln zu Nutz und Troſt der Chriſten „ſo ſolches bedurffen,
daß ſie dieſe zwey Stucke fanſen, als die hochſte und nothigſte zu un
ſerm Troſt, wie wir in Chriſto, und Chriſtus in uns iſt. Eins gehet u
ber ſich, das andere unter ſich, denn wir muſſen zuvor in ihm ſeyn mit
allem unſerm Weſen, Sunde, Tod und Schwachheit, und wiſſen, daß
wir vor GOtt davon gefreyet und erloſer  und ſeelig geſprochen
worden durch dieſen Chriſtum. Alſo muſſen wir uber uns und auſſer
uns in ihn ſchwingen, ja gar und gantz in ihm verleibt, und ſein eigen
ſeyn, als die auf ihn getauft und ſein heilig Sacrament darauf empfa
hen. Dadurch verlichret ſich Sunde, boſes Gewiſſen, Tod und Teufel,
daß ich ſagen kan: Jch weiß von keinem Code, noch Holle, iſt erwan
der Cod, ſo freiſe und erwurge er zuvor meinen Herrn Chriſtum, iſt die
Holle etwas, io verſchlinge ſie den Heylandſ kan die Sunde, oder Ge
ſetz, oder Gewiſſen verdammen, ſo verklage es den Sohn Gottes, weñ
das geſchehen iſt, ſo will ich mich darnach auchgaſſen verdammen
freſſen und verſchlingen. Aberweil der Vater uno Chriſtus lebendig
bleiben, ſo will ich auch lebendig bleiben denn ichweiß ja, wie
Chriſtus im Vater iſt, alſo auch ieh in Chriſto bin, dh. wenn wir nicht
glauben, daß Chriſtus in uns iſt, alles redet und thut, ſo hat der Teufel
gewponnen Spiel rc.

Bey Nr. 437. und 438. wird das vorige Lied nebſt dem: Goch
ſte Vollkommenheit, ſeligſtes Weſen zuſammen genommen, und dar
an dies getadelt, als ſey der Jrrthum, daß wir auf Erden ſchon ſelig
ſeyn, auch mit eingefloſſen. Ach behute GOtt, was muß das vor.
ein Gejſt ſeyn, der aus dem 2uctore redet! ob das nicht Gottesla
ſterlich geſprochen, laſt man auf ſeinem Gewiſſen beruhen. Denn
hiermit werden nicht Menſchen, ſoudern die H. Schrift, David, Pau
lus und Chriſtus ſelbſt eines Jrrthums beſchuldiget. Dennn ſagt.
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W 47 25ja der Heyland ausdrucklich 8. mahl hinter einander: Selig, ſelig, ſe

ligre. und dann ſpricht er: Selicgſeyd ihr, wenn euch die Menſchen
ſchmahenrc. Matth. 5, 322 11. Und abermahl: Selig ſind, die Got—
tes Wort horen und bewahren. Luc. i1, 28. baulus ſchreibt: Wir
ſind wohl SELJG doch in der Hofnung  nach ſeiner Sprache: denn
wir ſind in der Hofnung ſelig worden. Kor. 8,24. Es iſt dies ein
offenbahres Zeugniß, daß der auctor noch nicht das geringſte von
dem wahren ſeligmachenden Glauben empfunden hat, denn ſonſt
konte er nicht ſo verwegen urtheilen, man mercke alſo, wo der Un—
glaube einen Menſchen kan hinbringen. Worinnen beſtehet denn
die Seligkeit? Wenn der Gott dieſer Welt des auckoris unglaubi—
ges Hertz nicht verblendet hatte, ſo wurde er es aus dem Spruche,
welchen er ſelbſt p. 52. anfuhret, haben abnehmen konnen. Apoe.
1antz. Selig ſind die Todren, die in dem HErrn ſterben von nun an, ja
der Geiſt ſpricht, daß ſie ruhen von ihrer Arbeit. Uund alſo be—
ſtehet die kuünftige Seligkeit in der Ruhe, in der vollkommenen Be—
friedigung des Gewiſſens, und der Seele. Nun iſts freylich an dem,
daß unter der Seligkeit der Glaubigen hier auf Erden, und unter der
Seligkeit des ewigen Lebens ein gewaltiger Unterſchied ſey. Denn
hier iſts nur inchoata, oder eine angefangene, dort aber conſumata,
oder vollkommene Seligkeit. Beſtehet die Seligkeit in der Ruhe:
ſo ruft ja der Heyland hier im GnadenReich die Sunder zu ſich, und
verſpricht hhnen die Ruhe. Kommt her zu mir alle die ihr mubſelig
und beladen ſeyd, ich will euch erqvicken ſo werdet ihr Kuhe
finden fur eure Seele. Matth 11, 28 ſq. und Paulus ſchreibt: Nun
wir daun ſind gerecht worden durch den Glauben, ſo haben wir Lrie
de mit GOrr durch unſern Herrn JESſum Chriſtum. Rom. 5, J. Jſt
denn etwan die empfangene Gnade Gottes vor keine Seligkeit zu
achten? Die Seligkeit hier auf Erden hat ihren Anfang bey der
Vergebung der Sunden. Daher ſagt David: Wohl dem, oder nach
ſeiner Sprache, aschre, alle Arten der Seligkeit gehoren dem, dem
die Sunden vergeben ſind, wohl dem, dem dieSunde bedecket iſtwol
dem Menſchen, dem der HErr die Miſſerhat nicht zurechnet, in des
Geiſt kein falſch iſt. Pſ. z2, 1. ſega. Lutherus in dem kleinen Cate—
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ce 48chismo ſagt: Wo Vergebung der Sunden iſt, da iſt auch Leben und
Seligkeir, Djeſe Seligkeit der Vergebung der Sunden erlangt der
Menſch durch den Glauben an Chriſtum. Run ſpricht der Heylagnd:
Warrlich, warrlich ich ſage euch; wer mein Wort horet, und glaubet
dem, der mich geſandt hat, der hat das ewigeLeben und kommt nicht
ins Gericht, ſondern iſt vom Tode zum Leben hinidurch gedrungen.
Luth. Tom.llasleb p. 84. ſchreibet uber dieſenSpruch gantz merck
wurdig alſo: Von dieſen Worren ſoli man hundert tanſend Jabr pre
dicgen ja man kan nicht ttenutz davon reden. DennChriſtus ſagt ſtracks
zu das ewige Leben den der da glaubt, und ſpricht nicht; wer an mich
glaubet, der wird das ewige Leben haben, ſondern ſo hald du an mich
glaubeſt, ſo haſt du es ſchon. ednf, Libb. Symbol. p. 5339. Paulus
ſagt von den Glaubigen, daß ſie des Geiſtes Erſtlinge haben. Rom. 8—
23. Aber es iſt aus dem Alten Teſtament bekant, was das zu ſagen
hat mit den Erſtlingen der Erndte. Denn die Erſtunge waren die
Vorerndte, oder der Anfang, und dann folgete die vollige Samm
lunge. Die kunftige Seligkeit wird hauptſächlich mit beſtehen in
der vollkommenen Heiligung und volligem Ebentilde Gottes. Und
dies hat in dieſem Lehen nicht nur den Anfang, ſondern auch den
Wachsthum. baulus verſichert ja. Jhr ſeyd abgewaſchen, ihr ſeyd

Ja
der Apoſtel verlangt den Wachsthum hierin: Der GOrr des Krie
des heilige euch durch und durch. 1Theſſ 5.123. 2 Petria, 28. Eph.
4,15 Col. 1,io. Die Seligkeit wird funftig mit in der vollkonhme
nen Bereinigung mit GOtt und Chriſto beſtehen, und die hat auch
hier auf Erden ſchon ihren Anfang Joh. 15, 4. Von den Glaubigen
wird geſagt, daß ſie Tempel Gottes ſeyn, und dies darum, weilder—
Geiſt Gottes in ihnen wohnet. 1Cor. 3 16. c. 6.19. Roni 8, 5. 10. II.
Solte nun der ſelige Geiſt Chriſti in den Glaubigen wohnen, und ſie
ſolten nicht ſelig ſeyn? Joh, 14,22. Ephuz, ib. 17. Die kümfe
tige Seligkeit wird beſtehen jn dem  Anſchauen Gottes und JEſut
Chriſti.n. Joh. 3,2. Und der Apoſtel ſagt: Wiv ſehen jetzt durch dis
nen Spiegel in einem dunckeln Wort, denn aber von Angeſicht zu An,

etre



 a9 Wgeſtebtrc. 1Cor. 13, 12. Die Seligkeit wird kunftig in dem Genuß
der volligen Liebe Gottes beſtehen. Uud davon haben die Glaubigen
ſchon. hier auf Erden einen Vorſchmack. Paulus ſchreibt: Die Liebe
Gotres iſt ansgegoſſen in unſer Hertz durch dens. Geift welcher uns
gegeben iſt. Rom.5, 5, und Johannes ſagt: Daran iſt die Liebe Got
tes pollig bey uns, auf daß wir eine Freudigkeit haben am Tage des
Gerichts. J. Joh. 4, 12. und noch nachdrucklicher ſchreibet dieſer Apo
ſtel: Wer aber ſein Wort halt, in dem iſt warlich die Liebe Gottes
vollkommen, daran erkennen wir, daß wir in ihm ſind. 1. Joh 2, 5.
Die zukunftige Seligkeit beſtehet in der Ehre und Wurde: Der A
poſtel ſagt von den Glaubigen, daß ſie mit Chriſto zur Herilichkeit
ſollen erhaben werden. Rom. 8,17. Aber hier in der Welt ſind die—
ſelben ſchon mit Ehre von GOtt gekronet, denn ſie ſind aus Gnaden
durch den Glauben an JEſum Chriſtum Gottes Kſirder Gal. 3. 26.
Kan wohl groſſere Ehreſtyn. als ein Kind Gottes heiſſen? Meine
Lieben, wir ſind nun Wottes Kinder.i Joh. z, 2. Wie viel ihn Chri
ſtum aufnahmen, dengab er Macht Gottes Kinder zu werden die
an ſeinen Namen alauben. Joh. 1,12. Paulus ſchreibt: Derſelbige
Geiſt giebt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir Gottes Kinder ſind.Rom.
8, ib. Die kunftige Seligkeit wird in voller Gnuge und alem Uber
fluß beſtrhen, daß die Seligen alles haben, was ſie nur wünſchen
mogen. Und ſolches haben die Glaubigen auch hier ſchon, ob wohl
nicht in der Vollkommenheit wie dort. Paulus ruhmet dieſes:
Gelober ſey GOrt undder Vater unſers HErrn JEſu Chriſti, der uns
gekegnet hat mit allerley geiſtlichen Seegen und himmliſchen Gutern
ourch Chriſtum. Eph.1, 3Z.1Cor. 1. 427. die kunftige Seligkeit wird
heſtehen in Freude. Denn ſo wird der Richter Chriſtus die Seinen
en jenem Tage anreden: Gehe ein zu deines HErren Freüde. Matth.
75, 21. 23. und dieſe Freude hat auch ſchon in dieſem Leben ihien An
fang. Wie hatte ſonſt der Apoſtel ermahnen konnen? Kreuet euch in
dem Errn alle Wege, und abermabhl ſage ich freuet euch. Phil. 4 4.
Jä die glaubigen Chriſten konnen allein eine hertzliche und wahre.
Frende haven Theſf. 4 13. 14. und das iſt wohl der. Grund aus
welchein Paulüs ſagt: Als vie Craurigen. aber allzeit Froliche. 2.
Cor.6, 1o. Der auctor ſehe zu „wie er dieſes gegen GOtt und den
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 50 5ſten verantworte, da er das vor einen Irrthum erklahret, was unsſdie
H. Schrift als eine Wahrheit anpreiſet. Es werden hiermit alle recht
ſchaffene Theoloti unſerer Kirche eines Jrrthums angeklagt. Man le
ſe Bud. Diſſ. de Beatitudine in regao gratiæ exhibita, ſeu de actuali
ſalute viatoruin. Da wird eine Menge angefuhret von ſolchen, die
nach der H. Schrift gelehret, daß allerdings hier auf Erden ſchon ein
Anfang der Seligkeit ſey. Haben denn nun alle dieſe geirret? der au—
ctor gehe in ſich, und vermahne nur nicht andere zur Buße, er hat

ſie ſelbſt hochſt nothig. Das mageinrechter Theolosiſcher Eiferer
ſeyn, der ſich in ſeiner Blindheit nicht ſcheuet, die offenbahre Aus—
ſpruche der H. Schrift, Lutheri und ſo vieler tauſend Gottesgelehr—
ten vor Jrrthumer zu erklaren, und alſo alles vor Fanatiſch, Pieti—

ſtiſch, Enthuſiaſtiſch, Schwarmeriſch auszuſchreyen. Wer andere
imn der Lehre tadeln will, muß erſtlich die Lehre aus dem Grunde ler
 nen und verſtehen, ſonſt lauft ermit dem Kopfe an. Jndem er nun
noch den Anhang macht, und ſpricht: Wenn ein reiner und unver—
dachtiger Lehrer oder Poete von einer tegenwartigen Seligkeit et
Was ſagte, wurde man es ihm gerne paniren laſſen. Aber dem, der da2

achtung cteben, denn unter den Unſchuldi gſten wiſſen ſie ihre CTucke
angebrant, ein Mucker und ein Muffeniſt, muß man auf alle Worte

zu verſtecken: So iſt erſtlich die Regel Pauli ubergangen: Die Liebe
glaubet alles, ſie hoffet alles I. Cor. 13. 4.7. 2) So haben die Herrn
Colilectores das Lied nicht ſelbſt gemacht. z) Woher weiß denn
Hymnophilus, daß der auctor dieſes Liedes Tucke und Mucken ge
habt? 4) So offenbahret er eben damit ſeine Boßheit, daß er die
Redens-Arten ſelbſt vor unſchuldigſt erklaret, aber er hatte ſeinen
gottloſen Sinn hier nicht auslaſſen konnen, wenner dies Lied nicht
verketzert.5) So ſpricht er, man muſſe auf alle Worte acht haben,
und alſo nach ſeinem eigenen Geſtandniß auch die Unſchuldigſten
verdachtig machen. Was ſind das vor Leute die alſo mit dem Nach
ſten umgehen und lauren? Aus dem Evangelio kan er es ſehen, wenn

ers noch nicht weiß. Lue. xi. 53. 54. 5.Nr. 542. Macht der auctor dieſe Anmerckunge: Es iſt ein hey

loſes SchwarmLied vom inwendigen Sabbathe, ſo gar mit Ver
achtung der GottesHauſer v. 2, das dritte Gehoth lautet alſo: Du

ſolt



 1 gehſolt den Feyertag heiligen. Und Lutherus hat es in dem Liede: Dies
ſind die H. Zehn Gebothec. alſo argeben. Du ſolt heiligen den ſie—
benden Tagjdaß du und dein hauforuhen matt, du ſolr von deinem

Thun laſſen ab, NB. daß GOtt ſein Werck in dir hab. Wo hat Lu—
therus hier die Heiligung des Sabbaths hingeſetzet ins auſſere, oder
ins innere? man leſe weiter was der MannGottes Lutherus ſchreibt
Tom. iV. Jen.tol. 545. Der geiſtliche heyertag aber iſt der rechte Sab
bath welcher gehalten wird, wenn das Hertz den rechten Sabbath
feyert, welches iſt das hochſte und geiſtliche Werck dieſes Geboths—
welches begreift die gantze Naturdes Menſchen. Dieſen Sabbath
hat uns Chriſtus im Grabe furgebildet. da hielt er den Sabbath recht,
da liegt er in der Ruhe, und feyert, und enthalt ſich von allen Wercken,
er ſieher nicht, und horet nicht, er ſchlaffet nicht, wachet nicht, er iſſet
nicht, er trincket nicht, er dauet nicht, reger weder Zunge noch Adern,
weder Hand noch Lußjer ſtehet nicht, er gehet nicht. Welcher nun
den rechten gge iſtlichen Sabbarh will halten muß mit Chriſto gantz
todt ſeynes wird ihn niemand auch recht halren, er ſey denn recht todt.
Wrr fahen aber den rechten Sabbarh hie an zu halten, wenn unſer al
rer Adam hie aufhoret von allen ſeinen Wercken, Vernunfr, Willen
Beglierden Luſt, welches alles todt und auf ſoll hören in rechten Sab
bath. Und alles, das in uns iſt ſoll gottlich ſeyn, wie Paulus ſpricht
Gal. 2. Jch bin durch das Geſetz dem Geſetz geſtorben, auf daß ich
Gott lebe, ich bin mit Chriſto gecreutziget, ich lebe aber doch nun nicht
ich, ſondern Chriſtus leber in mir, denn was ich ietzt lebe imgleiſch, das
lebe ich im Glauben des Sohnes Gorttes rc. das iſt eine rechte heyer der
Chriſten. it. Gal,5 Durch Chriſtum iſt mir die Welt gekreutziget;und
ich der Welt, iſt eins dem andern geſtorben, die Welt weiß nicht was
ich thue, und ich nicht, was die Welt thut, kennet keins das andere, es
iſt alles todt und rein ab. Dieſer Sabbath wird endlich erſt recht ge
halten, wenn wir geſtorben ſind. Wenn wir nun alſo leben, wie Pau
lus von ſich ſchreibt ſo wird es alles uötrlich, Zand und Luſſe, Zung
und Ohren, Aucten, Leib undSeele, alle Gedancken, und was ich dann
thue bin ich gewiß daß es GOtt in mir thue, wenn ich mein hand
werck rreibe und arbeite, ſo weiß ich, daß es Gott wohl gefalle, denn
es iſt ja ſein gottlich Befehl, wenn ich nun alſo gewiß bin, es gefalle
GoOrt, ſo ſind es nicht meine ſondern Gottes Wercke, denn ich thue ſie
in Gortes Gehorſam, und thue was GOtr gefallet  und nicht was
mir gefallet thue es mit Willen und qantzem Hertzen. Wenn ich aber
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W 52gene Wercke treibe, und meine Glieder Ohren, Augen, Zunge, hande
und Luſſe, Hertz und Gedancken gerichtet ſind nach meinen und nicht
nach Gottes Willen, ſo ſind es alles Wercke, die auſſerhalb und wider
den Glauben gehen. Darum ſind dies die rechten Wercke des rechten
Sabbaths die aus dem Glauben im Gehorſam und Befehl Gottes ge
ſchehen, da wurckt dann GOtt den rechten Sabbathrc. Es iſt an dem
angezogenen Orthe viel zu weitlauftig, und man tragt Bedencken
wegen der Ungeubten alles herzuſetzen. Daher ſoll es hiermit genug
ſeyn. Nun frage ich, ob manLutherum auch wolle vor einen Schwar
mer erklahren? man leſe nur nach an dem angezogenen Orthe, was
der Mann Gottes Sabbath nenne, und wem der auſſere zu halten
gebothen ſey? Das iſt ja wohl gewiß, wenn der innere Sabbath der
Glaubens-Vereinigung mit Chriſto nicht ſeine Richtigkeit hat, daß
die Seele Ruhe in JEſu finde Matth. ir. 29. ſo achtet GOtt den auſ
ſerlichen Sabbath nicht, und davon iſt auch in dem Liede die Rede.
Ei.l. io.u.ſqq. d mos q. 2i. Jer. G. 20. c. 14. i2. Mich. G.7

Wo ſtehet dann aber in dem angezogenen Liede, daß die Menſchen

die Hauſer der offentlichen Verſammlunge verachten, oder verwerf
fen ſollen? So muß ja wohl die Meinung nicht ſeyn, denn ſonſt kon
te unſer Geſangbuch denTitul nicht fuhren; Geſangbuch bey den of
fentlichen KirchVerſammlungen!? zudem, ſo weiß ja der Hr. Bur
gemeiſter Riemann allzuwohl, wie viel einer Kepublie daran gele
gen iſt, daß die Leute offentlich unterrichtet, und daß die Gewiſſen
durch das Wort des Evangelii zum Gehorſam des Glaubens erwe
cket werden. Denn wo keine guten Chriſten ſind, da ſind auch keine
gute Burger. Undalſo falts von ſelbſten weg, was dies Lied vor Be
ſchuldigungen haben ſoll, oder man muſteLutherum ſelbſt anklagen,
daß er ſo was gelehret hatte. Aber Lutherus wurde ſich auf Pau-
jum beruffen, und Paulus auf Chriſtum.

Nr. 546. Heiſt das Lied: wie rhorigt handelt doch ein hertzerc.
dabey giebt der auctor an, daß es grobe fanatiſche Ausdrucke habe,
und zwar deswegen, weilv. z. zu einem Menſchen geſagt werde:
Und du, der du von GOtt, ein Hauch und Strahl von ſeinem Geiſt.
Hieraus laſt ſich ziemlich deutlich abnehmen, was man zum kanati.
eismo rechne. Es iſt an dem, daß manjetzo die Bibel noch laſt pas-
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Wê 53 cœſiren; allein die, ſo mit der H. Schrift reden, und darnach leben und
wandeln wollen, halt man verdachtig, und giebt ihnen allerley Spot
Namen. Denn dieſe Redens-Art, welche ſo fanstiſch ſeyn ſoll, iſt
nicht ſo fremde, daß ſie fleißigen Bibel-Leſern ſolte unbekant ſeyn;
ſondern ſtehet volllommen im B. der Weißh.7, 25. Nun iſt dabey
die Frage, ob man aus einem lihro Apoerypho eine RedensArt ge
brauchen darff? dem auctori iſt es ſanatiſch. Alleinauf die Art mu—
ſte Adam auch ein tanatieus geweſen ſeyn. Denn Moſes ſchreibt von
ihm: Und GOrtrder HErr machte den Menſchen ſaus einem Erden
Kloße, und bließ ihm einen lebendigen Odem in ſeine Naſe, alſo Ward
der Menſch eine lebendige Seele. Gen. 2.7. Denn GOtt hat dener
ſten Menſchen geſchaffen, und wir bekennen und glauben,
daß wir auch von ihm geſchaffen ſind. Lutherus in der
Erklarung des erſten Articuls ſagt: Jch glaube, daß mich
GOtt geſehaffen habe ſammt allen Creaturenetc. Jn dem angezeigten
Liede iſt ja der Verſtand deutlich genug, daß es von der naturlichen
Schopfung zu verſtehen ſey: und da glauben wir, daß uns GOtt
ſchaffe, und alſo kommen wir ja von GOtt. Haben wir nicht alle ei
nen Vater, hat uns nicht alle ein Gott erſchafftn Ma). 2, 10. Und der
Meiſter dieſes Liedes hat damit ohne Zweifel auf die Erſchaffung
Adams geſehen, denn der war vonGott, Luc.3, 38 Er war ein Hauch

und Strahl von ſeinem Geiſte. Hieher gehoren die Oerter Job. 32,8.
t. 33, 4. Pſ. D4, 30. Du laſſeſt aus deinen Oden, ſo werden ſie ge
ſchaffen. Wenn es aber der auctor von der neuen Schopfung, oder
Wiedergeburt verſtehen wolte, davon doch an dem Orte die Rede
nicht iſt; ſo fnte man ihn fragen: ob er auch das unter die kanatiſchen

Ausdrucke ſetzen wolle, was der Apoſtel ſagt: GOrr der da hieß das
Licht aus der Linſterniß herfur leuchten, der hat einen hellenSchein in
unſere chertzen gegeben, daß durch uns)] entſtunde die Erleuchrung
von der Erkantniß der Klarheir Gottes in dem Angeſicht Jeſu hriſti.
2. Cor. 4,6. Jſt denn das wohl mehr geſagt, ein Zauch und Strahl
von ſeinem Geiſt, als wen der H. Paulus ſpricht: nun ſeyd ihr ein Licht
in demHerrn Eph.5, 8. was iſt wohl mehr das Licht oder ein Strahl
von demſelben? ja es muſte auch was kanatiſches ſeyn, wenn es heiſt:
Chriſtus bließ ſeine Junger an, und ſprach: nehmet hin den H. Geiſt,

Joh.



w 54 8Joh. 20, 22. it. wer von GOtt iſt, (im griechiſchen wer ausGott iſt)
der horet Gottes Wort, Joh 8, 47. ic, Wer da glaubt, datz JEſus
ſeh der Chri't, der iſt vonGOtt (im griechiſchen der iſtausGOttyge:
bohren.it. Alles was vonGOtt (ausGott) gebohren iſt, uberwindet
die Welt.  Jeh 5. 1, 4. u. wer aus GOtt gebohren iſt der thut nicht
Sunde, denn ſemn Saame bleibt bey ihm und fan nicht ſundigen, deñ
er iſt von GOtt gebohren, 1Joh. 2,9. Was iſt nunmehr ein Anbla
ſen oder ein Zauch. Einer der von GOtt. kommt, wie Adam, oder
aus GOtt gebohren:  Ach wenn man nur die Schrifft verſteheij und
gelten laſſen wolte Unterdeſſen durffen ſich die, denen das Heylihrer
Seelen in Chriſto lieb iſt, ſich nicht daran kehren, denn es iſt zu allen
Zeiten ſo geweſen: und es bleibt bey dem Ausſpruche Chriſti: es ſey
denn, daß jemand gebohren werde aus Waſſer und Geiſt, ſofan er
nicht in das Reich Gottes kommen, Joh. 3,5. Aus dem Geiſte Got—
tes gebohren werden, oder ein Hauch und Strahl des Heil. Geiſtes
ſeyn, mag nun, wer BeurtheilungsKraft hat, uberlegen, welches
mehr iſt. Man wiederhohleLutheri Ausdrucke, die oben angefuhret,
und leſe was der von der Wiedergeburth ſchreibt, theils in der Aus
legung der 1. Ep Petri; theils auch uber die Epiſtel an die Galater:
alsdenn wird dieſes nicht fonatiſch, ſondern Wahrheit heiſſen. Jch
will hier nur zum Uberfluß (denn wie ſchon gedacht, die Rede iſt
hier nicht von der geiſtl. ſendern von der naturl, Schoprunge/ die Er
fiarug Lutherrin der andern Bitte beyfugen, wenn derſelbe die Fra
ge ſetzt: wie geſchicht das? nemlich daß das Reich Gottes zu uns komt?

Antwort ſchreibt der Mann Gottes Lutherus: Wenn der him̃liſche
Vater uns ſeinen 5h. Geiſt tiebt, daß wir ſeinem Worr durch ſeine
Gnade glauben, gottlich leben, hier zeitlich und dort ewiglich. Unker
deſſen wenn es nicht ſoll heiſſen, daß die Menſchen von GOtt kom
men, wo ſollen ſie denn herbomen? iſt auch wohl ein ander Schopfer?

Nr. 549. beſchuldiget er, daß es aus einem weltlichen und unzuch
tigen LiebesLiede temacht ſey. Aber woher weiß das der auctor?
rach will nicht hoffen, daß es eine parsdie ſeyn wird aus ſeiner wohl
fhedeſſen verfertiaten unzuchtigen Arbeit? lod transeant! wie den

wenn es aus dem hohen Liede Salomonis ware? Zudem verrath er
hier abermahl auf eine gantz grobe. weiſe ſeine Unwiſſenheit in der
Norai, Allein er hat genug gezeigt, daß er davon nichts halte: Unter
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d. G5deſſen muß ich doch andern dies ſagen: die Liebe iſt allezeit einerley,
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie bey einem heftiger iſt als bey dem
andern. Nachdem aber bekommt ſie andere Namen, von den obje—
Ais auf welche ſie gerichtet iſt. Sind es nun uppige Weltdinge, ſo
heiſts eine unzüchtige Liebe. Sind es aber GOtt, Ehriſtus und ſein
Wort, ſo iſts eine gottliche und heiligeLiebe, welche der Geiſt der Lie—
be entzundet hat. Solte nun deswegen das Lied verwerſlich ſeyn,
weil der zartliche effect der Liebe zu Chriſto ſo herrlich darin ausge—
druckt iſt. Es kommt mir vor, als wenn der auctor die Liebe zu Chri
ſto vor eine verdachtige Sache hielte: darf man denn Chriſtum nicht
jo lieben, als wie die Gottloſen die Welt lieben. Jch glaube ja, daß
der Seligmacher unendlich liebens-wurdiger ſey. Der Apoſtel ſagt:
Gleichwie ihr eure Glieder begeben habt zum Dienſt der Unreinig—
keit, und von einer Ungerechtigkeit zu der andern; alſo begebet nun
eure Glieder zum Dienſte der Gerechtigkeit, daß ſie heilig werden,
Rom.6, 19. Hier laſt der Apoſtel den Dienſt (welches gewiß nichts
iſt als Liebe) an ſich unverandert. Nur fuhrt er auf andere ohjecta,
oder Vorwurffe. Erſt war es die Ungerechtigkeit, nun aber die Ge
rechtigkeit. Und da ſoll eben ſo viel Liebe, ſo viel Treu und Aufrich
tigkeit erwieſen werden als vorher in der Sunde geſchehen.
Weaes der austor ſonſten vorbringt, ſind nur unverantwortliche Schmahungen,

weil nun kunftig der Richter der Lebendigen und der Todten von einem jeden un
nutzen Worte wird Rechenſchaft fordern, ſo kan auch der Hr. Burgemeiſter Rie
manu es dahin verweiſen; und da der aucior weiter nichts vorgebracht, als daß
er immer ein Geſchrey machet, pietiſtiſch, fanatiſch, enthuſiaſtiſch, ſchwermeriſch,
aber weder ſagtzwas er darunter verſtehe, noch es beweiſetn ſo wird man ihn wei
ter nicht werth athten zu antworten, es ware denn, daß er beſcheidener ſchtiebe und

Beweißgrunde vorbrachte. Den da er ſich nicht ſcheuet der H Schrift, Luthero und
andern hochgelahrten Theologis Irrthumer beyzumeſſen, und die Libres symbo-
licos alſo uugultig zu machen, ſo wird man künktig die Regel gegen ihn beobach

ten: Contra negantem principia non eſt diſputandum.
Eins muß ich noch erinnern, nemlich daß der austat ſs verwegen wider alle oſ

fenbahre Zeugniſſe ſchreibt,es hatten die Membta Miniſterii nicht gewuſt, daß ian
aus dem Halliſchen Geſangbuche Lieder mit einrucken wollen. Dies iſt offendahre
Unwarheit deü in dem dectet ſo jedem Mevnbro Miniſt, ſub iat. Nordh. d.5 May
r734 von einem HochEdl. Rathe zugeſchickt worden, ſtehet ja ausdrucklich, daß die
Halliſchen und das alte Nordhauſiſche Geſangbuch ſolten zum Grunde geſetzt wer
den. Daſſelbe laſfet fein. nenn einer ſo was ohne Wahrheit in die Welt hinein
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5 e vr/2ſchreibt, jedoch wer unverſchamt iſt, denckt imner er kans nicht grob genua machen.
Jm ubrigen da der Streit darauf ankom̃t, daß etliche von Lutheri Liedern aus

dem Neuen Geſangbuche gelaſſen worden, und der Hr Burgemeiſter Riemann
ſonderlich zu einen ſo groſſen Nelinquenten daruber ſoll gemacht werden: ſo wol—
len wir ſehen, worm das deſictum beſtehe. Gewiß nachLutherieigrnem Ausſpru
che, iſt es nicht darinnen, daß ein und anderes Lied iſt weg gelaſſen, ſondern daß

derſelben noch welche ſind uuter die andern geſetzet worden. Denn ſo hat es Lu—
therus haben wollen, wie Jom, VIII, Jen, fol.m, 371b. lq, in der dritten Vorte
de über ſein Geſanabuchzu leſen: Bitte und vyrmahne, die das reine Wort lieb haben/
wollen ſplches unſer Buchlein hinfort, vhn unſer Wiſſen und Willen unicht mehr beſſern oder
mehren, wo es aber ohn unſer Wiſſen gebeſſert wurde,daß man wiſſe, es ſey nicht unſer zuWit—
tenberg ausgangen Buchlein. Kun doch eingeglicher wohl ſelbſt ein tigen Buchlein voll Lieder
zufammen bringen, und das uuſepe fur ſich ageim laſſen, ungemehret bleiben, wie wir bitten, br—
gehren, und hiemit bezeuget haben wollen. Denn wir ja auch grrne jnſere Muntze in unſeyer
Wurde behalten. Nirmand unvergunnet fine beſſere zn machen, auf daß GOttes Name alſein

gepreiſetund unſer Namt nicht geſucht werde. Amen.
Zuletzt wollen wir noch aus Luthero ſehen, ob dieſer Mann Gottes einengwang

daraus machen wolien, daß man das, was er vorgeſchrieben hat in der Kirche zu
ſingen, nothwendig ſo halten üfſenneinner der Wittenhergiſchen Kirche eine For
mul vorſchreibt, wie ſie es bey der Meſſe, oder nach unſerer Art zu reden, Amts
Predigt halten ſollen, ſo ſpricht er unter andern auf Teutſch alſo: Tom, li, Witt.
tol, 413. b, Da die Rede ſonderlich von Grſangen und andern Ceremonien iſt;
Es ſoſl in des Epiſcopi Willkuhr beruhen, wenn er daſſelbe will, dagß es wegaelaſſen werde ze.
Doch bindet uns, die wir fiey ſind dieſes uicht,abſonderl, weil allrs was in der Meſſe ausgenoniq
dje Austheilung des H. Abendmahls geſchiehet, unſere zige Anſtallt iſt, und alſp frey bleibet,
als ſolches das von GOtt nicht erſodert wird, derohalben gehotei os auch nicht nothendig zur.
Meſſe. ſol. 414. b. q. Alſo iſt nuſere Meinung von der Meſſej in welchem allen maun ſtth hu
ten muß, daß wir nicht ein Geſetz aus der Freyheit machen, oder die vor Delinquenten halten,
jnelche es entweder anders machen, oder etwas weg laſſen: wenn nur die Worte der Einſetzung.
ungeandert bleiben, und man hier im Glauben handele. Denn die Chriſten das iſt, die. Kin
der der Freyen follen ſolche Cerempmien haben, welche ſie freywillig und aizs Hertzeus Grunde
halten, daber ſie andern konnen, ſo oft. und wir ſie wollen, Derodalben iſt zs uicht nothig, daß
jemand eine nothwendige Vorſchreibunge gleichfaln als einbgeſetz, entweder verlangetn oder
auflege, dainit er die Gewthſfen ſo wohl verſtricke,ls marterer Daher wir auch bey den alten
Vter iund in der erſten verche kein Exempel leſen, das da in Beobachtung der Gebraucht vull.

a 1f inrn ware ohne nur in der Roniiſchen Kirche; Aber din albdenn ſoll es auch nicht gehals
vnnniten werden, wenn ſie etwas als ein Geſetz in dieſem Stuck wollen prduen denn dies kin und ſoll.
isd chk Gbuh b dluch machen Heruach, wenn andere perſchiedene Gebrauche ha?

f
ui ur ein e vr ver inben, ſo ſpllkeiner den andern beurtheilen oder verdannene ondena yinjeder mag.nach. temer
Meitunj handeln. coul, Luther. Kircheu Pottili er die Ey. am Vlerten Tontage des dhenth
p. h. o. b, ſleq Wo von der Freyhett tin Gebraulh und Ausl aſſling berszefangt vlel zu ſefent

Aus den allniſi uun genugſahm zu erfchen, wer einl rechter Lutherquer fer  die Autagonli
ften, welche Lutherum onentlich zu ſchaunden machen, oder witj die wir uns nach ſeiner Anwein
ſung eintzig und allein dnuss ottes Worr halten, und dabeh dig Chriſtliche Freyheit vortherdi

gen, welche uns GDit durch den herrlichen Dienſt Lutheri gegeben? und.dabey
J Eä

hats deunn ſein Bewendeun.
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